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Die Frage der Wahlbeeinfluſſung im Reichstage. 

Die Freitag: Sitzung des Reichstages begann in der bunt⸗ 
ſcheckigen und doch etwas trockenen und ſchleppenden Weiſe, welche 
die Etatsberathungen für gewöhnlich charakteriſtrt, und endete, was 
Niemand ſich hatte träumen laſſen, mit einem ſenſationellen Kampfe 
zwiſchen dem Reichskanzler und dem Abgeordneten Lasker, der das 
Haus in fieberhafte Aufregung verſetzte. — Eine Interpellation des 
Abgeordneten Berger (Witten), der die geſtern angeregte Frage über 
die Benachtheiligung, welche die kleineren ſüddeutſchen Elſenbahnen 
von Seiten der großen preußiſchen Staatsbahnen erführen, welter 
fortſetzte, verlief ohne weiteren Zwiſchenfall; erregter ſchon wurde die 
Stimmung und geſpannter die Situation, als Abgeordneter Sonne⸗ 
mann die Thätigkeit der Reichsbankverwaltung einer ausführlichen 
Kritik unterwarf, worauf deren Präſtdent von Dechend in ſcharfer, 
nervös gereizter Weiſe entgegnete. Dr. Bamberger ſuchte die Gegen⸗ 
fäge zu vermitteln; mit kühler, abwägender Objectivität prüfte er die 
ſtreitigen Punkte und trat bald für den einen, bald für den andern der Gegner 
ein, allein Herr v. Dechend, der ſicherlich keinen Grund hatte, dle 
Erwägungen Dr. Bambergers anzugreifen, gab eine Erwiderung, die 
in ihrer perſönlichen Schärfe wahrhaft peinlich wirkte. — Unter An: 
derem machte er dem Vorredner den Vorwurf, daß er, wie auch Abg. 
Sonnemann, Banqulers⸗Intereſſen im Haufe vertrete, was ihm ſcharfe 
Zurückweiſungen von Seiten feiner Gegner eintrug, die er wiederum 
mit noch erregteren Worten zu entkräften ſuchte. Dieſe Debatte, ſo 
wichtig ſie an ſich ſein mochte, diente jedoch nur als Vorſplel zu dem 
Drama, das ſich nun entwickeln ſollte. Eine gereizte, gewitterſchwüle 
Stimmung beherrſchte das Haus, die ſich in dem nun folgenden 
Kampfe Luft machte. Abg. Dr. Mendel hatte einen Antrag einge⸗ 
bracht, wonach die Wahlprüfungs⸗Commiſſion ermächtigt werden ſollte, 
über die am häufigſten vorkommenden Verſtöße gegen das Wahl⸗ 
Reglement Bericht zu erſtatten und befürwortete denſelben mit Hin⸗ 
weis auf die Wahlbeeinfluſſungen, die von Seiten preußiſcher Beamten, 
insbeſondere von Landräthen, ausgeübt würden. — Hierauf gab Fürſt 
Bismarck die Erklärung ab, daß er der Wahleinwirkung von Ver⸗ 
waltungsbeamten ſtets entgegen geweſen wäre, daß er andererſeits aber 
wünſchte, daß Richter, deren Stellung über jedes Partetintereſſe er⸗ 
haben ſein müßte, ſich in agitatoriſcher Weiſe nicht fürder an den 
Wahlen betheiligten. Im Uebrigen ſei gerade außerhalb Preußens 
und bei einem Mitgliede der linken Seite des Hauſes ein Fall von 
landräthlicher Wahlbeeinfluſſung vorgekommen, fo eraß, wie ſonſt 
wohl nirgends, dort ſei der Candidat, „derſelbe Abgeordnete, der ſich 
eben zum Worte meldet“ (Abgeordneter Lasker hat ſich erhoben), 
von dem Landrath des Kreiſes, ebenfalls Mitglied des Hauſes, in 
eigener Equlpage herumgefahren wordenl um den Wählern vorgeſtellt 
zu werden. Dieſe Beſchuldigung wurde vom Abgeordneten Lasker 
auf die unſchuldige Thatſache reducirt, daß er mit ſeinem langjährigen 
Freunde, Abgeordneten Landrath Baumbach, bei dem er abgeſtiegen, 
einmal in demſelben Wagen zu demſelben Orte gefahren ſei, in dem 
er eine Wahlrede zu halten beabſichtigte. — Abgeordneter Baumbach 
aber nahm mit warmen Worten das Recht für ſich in Anſpruch, 
lieben Freunden ein Obdach zu gewähren und allen, noch jo hoch⸗ 
geſtellten Perſönlichkeiten zum Trotz feine politiſche Selbſtſtändigkeit 
zu wahren. — Die Unterſtellung einer Wahlbeeinfluſſung aber wies 
er zurück. — Hierbei ſei an die Thatsache erinnert, daß der Gegner 
des Abgeordneten Lasker kein anderer war, als Graf Herbert Bismarck, 
der Sohn des Reichskanzlers. — Die Aufregung des Hauſes war 
eine ungeheuere. 
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raſident v. Goßler verlieſt folgendes Schreiben: „Die Glückwünſche, 
welche der Geſammiporſtand des deutſchen Reichstags Mir und der Kron⸗ 
prinzeſſin, Meiner Gemahlin, zur Vermäblung Unſeres älteſten Sohnes 
dargebracht hat, verpflichten Uns zu lebhaſtem Danke. Wir dürfen in dieſer 
Kundgebung ein Zeichen der Theilnahme erblicken, welche die erwählten 
Vertreter des deutſchen Volkes dem jungen Paare bezeigen, welchem mit 
Gottes Hilfe dereinſt beſchieden ſein wird, in der Erfüllung ſeiner Pflichten 
gegen das große gemeinſame Vaterland ſein eigenes Glück zu begründen.“ 
Berlin, den 1. März 1881. Friedrich Wilbelm, Kronprinz. An den 
Geſammtporſtand des deutſchen Reichstags. 

Die Commiſſion für die Abänderung des Geſetzes, betr. die Natural⸗ 
leiſtungen für die bewaffnete Macht im Frieden iſt gewählt und bat fü 
unter dem Vorfig des Abz. Nordeg zur Rabenau conftituirt. Sein Stell: 
bertreler iſt Abg. v. Aretin, Schriftführer find die Abgg. Bieler und Mendel. 

Zur dritten Berathung fteht die Uebereinkunft, betreffend den Austauſch 
von Poſtpacketen ohne Werthangabe. 

Staalsſecretär Stephan: Auf die geſtrige Frage des Abg. Haerle, ob 
die Vereinigten Staaten von Nordamerila nicht in der Lage waren der 
Uebereinfunft beizutreten, erwiderte ich, daß es dazu der Vorlage eines Ge⸗ 
ſetzes bedürfe. Nach mir heute zugekommenen Mittbeilungen iſt ein folder 

eſetzentwurf vom Senate angenommen und dem Repraſentantenbauſe dor⸗ 
gelegt worden. Die Poſtverwaltung bemerkt bei ſeiner Motivirung: „Dieſer 

eſezentwurf iſt notdwendig, um die Postverwaltung in den Stand zu 
etzen, mit den anderen Poſtberwaltungen ein beſonderes Abkommen in Be 
des Austausches kleinerer Packete zu treffen. Unter jenen Packeten 
ſich viele, welche nach Maßgabe der biszber beſtehenden Poſtver⸗ 
träge zur Zeit mittelſt der Poſt nicht befördert werden durften. Auf der 
* Conferenz wurde von dem Vertreter der deutſchen Poſtverwaltung 
ein ge vorgelegt, der den Austauſch kleinerer Packete ermöglit Die 
Bortbe eines ſolchen Austauſches für den Verkehr wurden allſeilig aner⸗ 
kannt. — ein ſolcher aber durch unſere Geſetzgebung noch nicht ein⸗ 
Sauer worden ift, fo befindet ſich die dieſſeitige Verwaltung nicht im der 
Ben r Da 10 er en az 
f ereſſen nur förderlich fein kann, jo empfiehlt ſi 
die Annahme des Geſetbentwurfez.“ Wenn es gelingt, ihn im Repräfen: 
tantenhauſe Sia Annahme zu bringen, ſo zweifle ich nicht daran, daß die 
Vereinigten Staaten in der Lage ſein werden, am 1. October ebenfalls dem 
Uebereinkommen beizutreten. 

Abg. Härle: Jdc ſpreche dem Herrn Staatsſecretär für dieſe erfreu⸗ 
liche Mittheilung meinen Dank aus. 

Abg. Forkel: Art. 10 der Uebereinkunft führt eine ſchwere Beläſti⸗ 
— inſofern mit ſich, als er den Verſandt ſolcher Poſtpackete verbietet, 
welche Briefe enthalten. Da unter dieſen Briefen auch FJacturen und auf 
den Inbalt des Packets bezügliche Correſpondenzen verſtanden find, fo er⸗ 
giebt ſich für das deutſche Publikum, welches an eine Einlegung der Briefe 
Ulebanete gewöhnt iſt, eine ſehr läſtige Abweichung von der bisherigen 
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Staalsſecretär Stephan: Dieſe Uebung bat im Verkehr mit dem Aus: 
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lande niemals beſtanden, während ſie bei uns im inländiſchen Verkehr zu⸗ 
Fire iſt. Es wäre nun an ſich ſebr wünſchenswertb, wenn man ſolche 
tiefe oder Facturen mit den für das Ausland beſtimmten Packeten mit⸗ 
ſenden könnte, das iſt aber nach den beſtehenden Poſtgeſetzgebungen der be⸗ 
treffenden Länder nicht zuläſſig. Sollte es möglich ſein, die Beſtimmung 
des Art. 10 im Sinne der freieren Auffaſſung unſerer Geſetzgebung zu mo⸗ 
dificiren, ſo wird dies der Reichspoſtverwaltung nur erwünſcht ſein. Im 
Ganzen iſt die Sache nicht fo ſchlimm, nachdem das Brieſporto fo erheblich 
ermäßigt worden iſt, daß man einen Brief für 20 Pf., eine Karte für 
Pf. nach Japan ſchicken kann. > 
Art. 10 und der Reſt des Geſetzes werden hierauf ohne Debatte ange: 
nommen. 

Darauf wird die Etatsberatbung fortgeſetzt. Beim Etat der Reichs⸗ 
druckerei fragt Abg. Rickert, woher es komme, daß trotz der anderweitigen 
Ausdehnung der Reichsdruckerei, die Abſicht des Staatsſecretärs Dr. Stephan, 
den Druck des „Staats: und Reichsanzeigers“ auf die Reichsdruckerei zu 
übernehmen, immer noch nicht zur Ausführung gelangt ſei. Das Natürliche 
würde doch ſein, daß das officielle Eigen des Reiches reſp. Preußens in 
der Druckerei gedruckt werde, welche der Bebörde zur Dispoſition ſtehe. 

Oberpoſtraib Sachſe: Die Abſicht, den „Staats⸗ und Reichsanzeiger“ 
auf die Reichsdruckerei zu übernehmen, beſteht nach wie vor. Die Ausfüh⸗ 
rung derſelben iſt aber vorläufig aus dem Grunde nicht bewertitellint wor: 
den, weil es an den nöthigen Räumlichkeiten fehlt, um den Druck dieſes 
Blattes vorzunehmen, und weil zu dieſem ein größerer Grunderwerb vor⸗ 
88 werden müßte, wozu die Regierung ſich bis jetzt nicht hat ent⸗ 
chließen können. 

Der Etat wird genehmigt. ? 5 

Es folgt der Etat der Eiſenbahn⸗ Verwaltung. Bei dem Titel: 
Chef des Reichsamtes für die Verwaltung der Reichs⸗Eiſen⸗ 
bahnen (ohne Beſoldung) bemerkt \ AR 

Abg. Berger: Ich muß in der Verbindung des preußiſchen Minifteriums 
für öffentliche Arbeiten mit der Leitung der Reichs⸗Eiſenbahnen in Elſaß⸗ 
Lothringen einen großen Fehler erkennen. Schon in dem preußiſchen Ar: 
beitsminiſter find drei an ſich unvereinbare Competenzen verkörpert: vie 
eines General⸗Directors der Staatsbahnen, die Oberaufſicht über ſämmt⸗ 
liche Privatbahnen, endlich die Befugniß, über Conceſſionen für neu anzu: 
legende Bahnen zu entſcheiden. Auch die enragirteſten Anhänger des erclu⸗ 
ſiven Staatsbabuſyſtems werden zugeben, daß dieſe Vereinigung von Com: 
vetenzen nicht aut wirken kann. Man kann nicht zweien Herren dienen! 
Wer die Intereſſen der Staatsbahnen energiſch vertreten, ibre Rentadilitat 
aus allen Kräften fördern will, kann nimmermehr mit gleichem Maße den 
Privatbabnen gegenüber verfahren. Dieſe Incompalibilität tritt am 
ſchärſſten in der Perſon des gegenwärtigen Chefs berbor, der an Stelle 
Achenbachs zu dem Zweck berufen wurde, um die Staatsbabnidee mit allen 
Mitteln durchzuführen. Ihm bätte man alſo doch mindeſtens die Oberauſ⸗ 
ſicht über die Privatbahnen und die Entscheidung über das Conceſſions⸗ 
weſen in Preußen abnehmen ſollen. Ein don mir im Abgeordnetenbauſe 
dabin gerichteter Verſuch fand leider nicht die Zuſtimmung der Mehrheit. 
Nun vervollſtändigt man aber die Aemtercumulation noch dadurch, daß 
man Herrn Maybach auch zum Chef der Reichsbabnen berufen hat. Dies 
wurde allgemein von allen denen als großer Mißſtand angeſehen, die nicht, 
wie er, die radicale Durchführung des Staatsbahnprincips als ihre Haupt: 
aufgabe anſaben. a 

an erklärte, daß nun die A NEE Reichs⸗Eiſenbahnen nur 
noch ein integrirender Beſtandtheil des Syſtems der preußiſchen Staats⸗ 
bahnen ſein würden. Das iſt in der That auch ſchon formell in die äußere 
Erſcheinung getreten, inſofern ſogar die Bureaus der Reichs⸗Eiſenbahnen 
in das preußiſche Miniſterium der öffentlichen Arbeiten übergeführt ſind. 
Die Reichsbabnen ſollten doch ausſchließlich den Reichsintereſſen dienen und 
von jeder Schädigung der Intereſſen der Bundesglieder fern gekalten 
werden. Deſſen ungeachtet hat die geſtrige Kritik Sonnemanns das Gegen⸗ 
theil ergeben. Ein Anhänger der ausſchließlichen Staatsbahnpolitik, Graf 
Udo Stolberg, bat als ſchließliches Reſultat der völligen Durchführung des 
Staatsbabnprincips einen Kampf der großen gegen die Heinen Staats: 
babnen prophezeit — gewiß eine traurige Ausſicht, die geeignet iſt, die Liebe 
gu Reiche an manchen Orten zu erſchüttern und die ein völlig neutrales 
erhalten der Reichs ⸗Eiſenbahnen in jenem Kampfe als dringendes Bes 
dürfniß erſcheinen läßt. Dieſe Neutralität iſt aber nach meiner Ueber⸗ 
zeugung nicht möglich, ſo lange die elſaß⸗lothringiſchen Bahnen dem jetzigen 
preußiſchen Miniſter der öffentlichen Arbeiten unterſtehen. Schließlich frage 
ich die Reichsregierung, ob die Reichs Eiſenbahnen in Elſaß⸗Lothringen bei 
den Inſtradirungsmaßregeln, die im Laufe der letzten Monate vorgenommen 
wurden, beteiligt waren, ob man von Seiten de ſelben die früher bes 
ſtandenen Verbandsverkebre gekündigt und welche neue Verbandsverkebre 
eingeführt find, endlich wie ſich die am meiſten intereſſirten Glieder, nament⸗ 
lich Heſſen⸗Darmſtadt, Baden und Würtemberg zu jenen Maßregeln ver⸗ 
balten haben? Dieſe Fragen ſind von ſolcher Bedeutung, daß wir eine 
klare Antwort perlangen müſſen. 2 x 

Staatsminiſter Maybach: Die Frage der Vereinigung der Oberauſſicht 
über die Privatbahnen mit der Verwaltung der Staalseiſenbahnen in 
Preußen in einer Hand gehört in den preußiſchen Landtag, der Reichstag 
bat ſich nur mit der von dem Herrn Vorredner angeregten Frage, ob die 
ſtattgefundene Vereinigung der Leitung der Reichseiſenbahnen mit der 
oberſten Leitung des preußiſchen Eiſenbahnweſens zweckmäßig ſei, zu be⸗ 
chäftigen. Die Reichsbahnen ſtoßen an preußiſche Staatsbahnen, und ihre 
Entwickelung bezüglich des Verkehrs iſt weſenilich von der Stellung der 
preußiſchen Staatsbahnen zu den Reichsbahnen abhängig. Die Combination 
der Verwaltung der oberſten Spitze führt eine Menge don Erſparniſſen ein, 
auf den Grenzſtationen werden in Bezug auf Ausrüſtung von Perfonal 
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Verkehr der betheiligten Landestheile, erzielt. Maieriell iſt alſo dieſe Com⸗ 
bination woblbegründet. Hinſichtlich der Leitung der Reichseiſenbabnen 
gegenüber anderen Staaten und Privatbahnen erkläre ich Herrn Sonne: 
mann, daß mir das allgemeine Verkehrsintereſſe obenan ſtebt (Zuſtimmung 
rechts), daß ich bei Berückſichtigung der finanziellen Intereſſen die Intereſſen 
der Reichseiſenbahnen in den Vordergrund ſtellen, bei den Intereſſen an⸗ 
derer Staaten und Privatbahnen mich neutral verhalten werde. Ich be 
nutze die Reichseiſendahn⸗ Verwaltung keineswegs als Hebel für preußiſche 
oder andere Sonderintereſſen; ſollte ich von dieſem Grundſage einmal ab: 
ewichen ſein, was mir wohl der Herr Vorredner nicht wird nachweiſen 
zunen, fo verſpreche ich Remedur eintreten zu laſſen. Auch in dem von 
dem Herrn Vorredner erwähnten Falle der J een, die neuerdings 
eine Aenderung erlitten haben, iſt dieſer Grundſatz vollauf beobachtet 
worden. Wenn geſtern, bei einem anderen Etat, geſagt wurde, die preu⸗ 
ßiſche Eiſenbahn⸗ Verwaltung babe die Gelegenheit wahrgenommen, ſich 
einen 151 zuzueignen, der ihr nicht gebühre, 
unrichtigen Auffaſſung. + 
Als die rheiniſchen Bahnen noch in Privathänden waren, wurde der 
Verkehr über die Linien geleitet, die den Actionären am meiſten canvenirten, 
ftatt über lürzere und ebenſo leiſtungsfähige (Sehr wahr), vaber mußte in 
Preußen für eine unter Stagtsgarantie ſtehende Linie ein Zinszuſchuß ge: 


ch] leiſtet werden, wahrend der Verkehr ſich über Bingen bewegte und alfo den 


Actionären Erträge lieferte. Auch hier zeigte ſich wieder, wie unrichtig es 
war, eine ſolche Combination von zinsgarantirten Linien mit alten Stamm⸗ 
linien, die keine Zinsgarantie und nicht die Einwirkung des Staates in 
dem Maße genoſſen, zuſammenzuwerfen. Durch den Uebergang dieſer Linien 
in den Staatsbeſitz haben ſich dieſe Verhältniſſe geändert und hat ſich der 
Verkehr auf die nachweislich kürzeſten und leiſtungsfähigſten Linien geworfen. 
Den preußiſchen Steuerzahlern gegenüber, worunter in dieſem Falle auch 
der Fiscus, lönnte ich es nicht rechtfertigen, wollte ich im Intereſſe von 
Privat⸗Actionaren den Verkehr von den Staatsbahnen, an die er von Gott 
und Rechtswegen gebört, auf Privatbahnen lenken, nur um die Erträge der 
Actionäre zu erböhen; ich erkläre gam offen, daß ich mich auf ein derartiges 
Procedere niemals einlaſſen würde (Beifall rechts); und würde ich es recht⸗ 


fertigen können, den Reichsfinanzen gegenüber, wenn ich Privatbahnen, die 
nicht den natürlichen Anſpruch erheben koͤnnen auf die Mitbetheiligung an 


fo beruht das auf einer h 


eitung. 


Expeditlon: Herrenſtraßt Nr. 29. Außerdem übernehmen alle Poſt. 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 
Freitag, den 4. März 1881. 


dem Verkehr oder wenigſtens nicht voll, eine ſolche zuwenden würde? 1 
Verhältniſſe wollte man als berechtigt nicht anerkennen, man wollte Diele 
Aenderung nicht als Thatſache anerkennen, die auch eine Aenderung der 
Inſtradirung herbeifübrte. Dieſem Zustande habe ich mich verpflichtet ge⸗ 
fühlt ein Ende zu machen und kann ich zu meiner Freude ſagen, daß das 
Anerkenntniß dieſer berechtigten Auffaſſung auch von der anderen Seite 
ſtattgefunden bat, fo daß wir uns mit den betbeiligten Verwaltungen über 
die Einrichtungen des Verkehrs nach Recht und Billigkeit geeinigt haben. 

Wenn geſtein bier geſagt wurde, die Leitung des Verlehrs zwiſchen 
Frankreich und Würtemberg über Elm und Gmünden wäre fo, als ob man 
den Verkehr von Berlin nach Stettin über den Harz leiten wollte, fo per⸗ 
ſtebe ich dieſen ungeheuerlichen Vergleich nicht. Allerdings würde jene 
Linie einen Umweg etabliren, aber nicht in dieſer Ungebeuerlichkeit. Ich 
erkenne aber auch an, daß dieſe Combination, wie ſie von den betreffenden 
Provinzialverwaltungen formulirt war, nicht richtig war und auch meine 
Billigung nicht gefunden hat. Wenn noch darauf bingewieſen ift, daß die 
Zuſammenlegung der Behörden in einem Local nicht ganz richtig ſei, fo 
glaube ich das Gegentheil. Die Erledigung der Geſchäfte erbeiſcht einen 
häufigen Verkehr der Räthe, der Beamten unter ſich und mit dem Chef. — 
Es würde nicht zu rechtfertigen geweſen fein, wenn wir, ſoſern Localien 
vorhanden find, die Localien nicht benutzt hätten, um das Reichsamt in die 
Räume des Miniſteriums zu verlegen, wofür das preußiſche Handelsmini⸗ 
fterium in die Räume des Reiches Üvergefiedelt iſt und ebenfo eine Miethe 
für dieſe Räume zahlt. Es tritt in dieſem Falle eine vollſtändige Compen⸗ 
ſation ein und zwar zum Nutzen des Reiches, indem Preußen eine höhere 
Miethe zahlt als das Reich an Preußen. Ich konnte es daher nicht recht⸗ 
fertigen, dieſe Trennung aufrecht zu erhalten. Wenn ferner geſagt wurde, 
es ſei zweifelhaft, ob ich die neutrale Haltung bei Fortdauer der Combi⸗ 
nation beider Functionen durchführen könnte, ſo muß ich dieſen Zweifel zu⸗ 
rückweiſen. Ich mache es mir zur Aufgabe, nach allen Seiten hin gerecht 
zu ſein, aber den Anſpruch muß ich erheben im Intereſſe des allgemeinen 
Verkehrs, daß, wenn der Verkehr auf den Linien, die wir ihm bieten kön⸗ 
neu, beſſer geführt werden lann, er auch auf dieſen Linien geführt wird, 
ich meine den Verkehr, den wir billiger, beſſer und prompter bedienen kön⸗ 
nen. Dieſer Grundſatz, der mich für die preußiſche Verwaltung leitet, leitet 
mich auch für die Reichseiſenbahnverwaltung, und ich habe die Zuwerſicht, 
daß, wie es bisder gelungen iſt, mit den angrenzenden Staaten und Bah⸗ 
nen ein Uebereinkommen zu erzielen — das auch in Zukunft vollſtändig 
gelingen wird. Die bisherigen Erfahrungen geben mir dafür die Zus 

er ſicht. 

Abg. Sonnemann: Auch ich babe, wie der Minifter Maybach, die 
Anſicht, daß in den vorliegenden Sachen nur die allgemeinen Verkehrs⸗ 
Intereſſen zu entſcheiden haben. Jedenfalls find wir aber als Mitglieder 
des Reichstages verpflichtet, nicht blos über die preußiſchen Intereſſen, ſon⸗ 
dern auch über die der anderen Staaten zu wachen, deren Eiſenbahnen 
eben ſo gut zu unſerem Eiſenbahnnetz gehören, wie die preußiſchen. Der 
Herr Staatsminiſter Maybach bat nun geſaat, daß die Vereinigung der 
preußiſchen Bahnen mit denen von Elſaß⸗Lotbringen ſchon dadurch ber 
gründet ſei, daß Erſparniſſe erzielt würden, wenn beide Verwaltungen ver⸗ 
einigt ſeien. Dem kann ich nicht beipflichten. Das elſaß⸗lothringiſche 
Eiſenbahnnetz iſt nämlich an und für ſich ſchon groß genug, um eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Verwaltung baben zu können. Die Ausdehnung über zu große 
Eiſenbahnnetze kaun aber eben fo nachtheilig fein, ‘wie die zu kleinen Die 
rectionen. Hiernach wird die Vereinigung der beiden Verwaltungen keinen⸗ 
falls erforderlich. Vor Allem wird es aber unmöglich, Differenzen und 
Unzuträglichkeiten zwiſchen den preußiſchen und den ſüddeutſchen Bahnen 


zu vermeiden, wenn das vielfach mit dem badiſchen und würtembergiſchen 


cencurrirende elſaß⸗lothringiſche Nez von dem Director der preußiſchen 
Staatsbabnverwaltung geleitet wird. Es iſt wunderbar, wie man im 


Bundesralh hierüber hinweg gebt, wahrend man doch jeden Tag Material 
dafür ſammeln kann, daß die badiſch: Eiſenbabnverwaltung min dem Gang 


der Dinge und der Concurrenz der elſaß⸗lothringiſchen Bahn abſolut un⸗ 
zufrieden iſt. Zudem iſt doch bekannt, daß die Rente der badiſchen Bahnen 
von Jahr zu Jahr in Folge der Concurrenz zurückgeht. Mit der Erklärung 
des Herrn Staatsminiſters, daß er zu den vorgenommenen Veränderungen 
nur durch das Verkehrsintereſſe veranlaßt ſei, ſteben jedenfalls die in der 
heſſiſchen Kammer vorgebrachten Thaꝛſachen in Widerſpruch, die bisher noch 
nicht öffentlich widerlegt worden ſind. Wenn man in Bingen Güter auf 
die andere Rheinſeite bringt und über Frankfurt ſendet, das ſehr ungünſtige 
Bahnböfe bat, wo fie oft mehrere Tage lang liegen bleiben müſſen, ſo iſt 
das jetzt ein anderes Verfahren, als früher; und wer mit den Verhältniſſen 
vertraut iſt, muß zugeben, daß früher ſolche Unzuträglichkeiten wie jetzt 
nicht vorgekommen ſind. Trotzdem ich im Allgemeinen Anhänger der Eiſen⸗ 
babupolitik des Herrn Staats miniſters bin, muß ich doch bervorheben, daß 
die bier berührten Verhältniſſe dem allgemeinen Verkehrsintereſſe vom aller⸗ 
größten Nachtbeil find und namentlich zu einer Schädigung der ſüddeutſchen 
Bahnen führen müſſen. 5 

Abg. Berger: Man muß auch den Schein vermeiden; dies geſchieht 
aber nicht, wenn der Generaldirector der preußiſchen Staatsbahnen die 
Verwaltung der elſäßiſchen Reichsbahnen übernimmt. Herr Maybach dat 
als gewandter Dialektiker die Sache jo dargeſtellt, als ob ich bier als Ver⸗ 
treter gewiſſer Privatbahnen und Actionäre aufgetreten ſei, er dagegen die 
allgemeinen Verkehrsintereſſen vertreten habe. sh glaube, mich auf das 
Urtbeil des Hauſes über meine langjährige varlamenkariſche Thätigkeit bes 
ziehen zu können, daß dafür keine Veranlaſſung vorliegt. Ich habe mich 
nie zum Vertreter einſeitiger Privatintereſſen aufgeworfen, ſondern ebenfalls 
ſtets in erſter Linie die allgemeinen Verkehrsintereſſen im Auge gehabt. 
Allerdings bin ich von jeher ein überzeugter Anhänger des gemiſchten Staats⸗ 
babhnſyſtems geweſen. Hätte der Miniſter nichts Anderes beabſichtigt, als 
dem Fiscus das zuzuführen, was ihm von Gott und Rechts wegen zukom nt, 
fo wurde er in mir den energiſchſten Anhänger gefunden haben. Mir ſcheint 
nur der Herr Bundes bevollmächtigte mit dem, was dem Fiscus von Gott 
und Rechtswegen zukommt, einen weiteren Begriff zu verbinden, als jeder 
Unbefangene. Aus der Ueberführung des Verwaltungskörpers der Reichs⸗ 
bahnen in das preußiſche Arbeitsminiſterium mache ich der Regierung keinen 
Vorwurf. Zu meinem Bedauern it der Herr Bundesbepollmächtigte der 
Beantwortung meiner Fragen aus dem Wege gegangen. Ich erlaube mir 
deshalb, dieſelben zu wiederholen. 

Staatsminiſter Maybach: Die Herren aus Baden werden mir zu⸗ 
ſtimmen, wenn ich dem Abgeordneten Sonnemann gegenüber behaupte, 
daß die abnehmende Rentabilität weniger auf die Concurrenz der Reichs⸗ 
bahnen als auf koſtſpielige Bauanlagen zurückzuführen it. Auch kann nach 
den von mir N . bon einer Verkehrsverzöͤgerung nicht 
die Rede ſein. Dem Abgeordneten Berger gegenüber kann ich nur wieder⸗ 
holen, was ich bereits bezüglich der Verwaltung der Reichsdahnen gejagt 
abe. Herrn Berger unterzuſchieben, daß er hier für die Actionäre irgend 
einer Bahn aufgetreten ſei, iſt mir nicht in den Siun gekommen. 

Bundescommiſſar Geh. Rath Schulz erklärt, daß ſeitens der General⸗ 
direction in Straßburg eine Verkehrskündigung nur in einem einzigen Falle 
vorgekommen ſei, und zwar dem badiſchen Verkehr gegenüber, wozu übrigens 
durchaus Veranlaſſung vorgelegen habe. 

Abg. v. Minnigerode halt es für ein durchaus geſundes Verhältniß, 
wenn eine ſo kleine Verwaltung, wie die der Reichsbahnen, ſich im Anſchluſſe 
an eine größere vollziehe, wodurch jenen der nicht zu beſtreitende Nutzen 
einer Centralſtelle zu Theil werde. 

bg. v. Nordeck zur Rabenau erklärt ſich, auf Heſſen⸗Darmſtadt 
exemplificirend, gegen das e der Reichsregierung, welche damit den 
kleinen Staaten förmlich Gewalt angethan habe. 

Abg. Kiefer weiſt den Vorwurf zurück, daß die abnehmende Rentabilität 
der badiſchen Bahnen in der Koſtſpieligkeit der Bauanlagen ihren alleinigen 
Grund habe Im Gegentheil ſei die Concurrenz der Reichsbahnen eine 
außerſt rückſichtsloſe, mit gro em Geſchick geleitete geweſen, und hierauf ſe i 
jene Erſcheinung vor Allem zurückzuführen. Kein badiſcher Abgeordneter 
könne darüber in Zweifel fein, daß durch das äußerſt ſchonungsloſe 
Vergeben der Reichs babnverwaltung und das Uebergewicht der ihr Dank 
des Reichsſäckels zu Gebote ſtehenden Mittel auf die elſäſſiſchen Bahnen ein. 
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bedeutender Verkehr übergeführt fei, der jede Coneurrenz naturgemäß aus⸗ 
geſchloſſen babe. Mit großer Freude begrüße er es, daß jetzt ein beſſeres 
Verhältniß und ein größeres Wohlwollen auf jener Seite Platz greife. 

Staatsminiſter Maybach: Ich proteſtire gegen die Aeußerungen des Hrn. 
Nordeck zur Rabenau. Die heſſiſche Babnverwaltung bat geglaubt, daß fie 
ihre Intereſſen der preuß ſchen gegenüber ungeachtet der inzwiſchen einge⸗ 
tretenen Veränderungen in gleicher Stärke wahrzunehmen habe wie früher. 
Dem Abg. Kiefer kann ich nur anheimgeben, meine Verwaltung nicht mit 
allgemeinen Bemerkungen zu kritiſiren, ſondern ſpecielle Angaben zu machen. 
Wir würden uns dann eder über das Maß der Berechtigung ſolcher An⸗ 
griffe verſtändigen können. Gegenüber dem neuerdings angebabnten, auf 
richtiger Erwägung der beiderſeitigen Intereſſen beruhenden Verhältniſſe 
nl ich für die Zukunft auf derartige mißliebige Recriminationen zu ver⸗ 
zichten. 

Der Etat der Eiſenbahnverwaltung wird genehmigt. 

Bei Titel 8 (Koſten der Züge) frägt Abg. v. Minnigerode, ob es 
nicht möglich ſei, durch größere Ausdehnung des ſecundären Betriebes die 
Betriebskoſten zu ermäßigen. 

Geb. Rath Kienel: Die Verwaltung ſei beſtrebt, dieſen Wunſch tbun⸗ 
lichſt zu berüdfichtigen, doch dürfe man die dadurch zu erzielenden Erſpar⸗ 
niſſe nicht überſchäzen. Der ſecundäre Betrieb unterſcheide ſich von dem 
primären nur durch geringere Fahrgeſchwindigkeit, die allerdings auch eine 
geringere Abnutzung des Betriebsmaterials zur Folge habe, gleichzeitig aber 
verhindere, daß das Perſonal und das Zugmaterial in vollem Umfang aus: 
genutzt werde. ; 2 

Abg. Rickert bittet, bis zur dritten Leſung des Etats eine ziffermäßige 
Ueberſicht vorzulegen, welche den Unterſchied der Koſten zwiſchen dem Voll⸗ 
bahn und dem Secundärbahnbetrieb Harlege. 

Geh Rath Kienel: Die Erfüllung dieſer Forderung ſei ſehr ſchwierig. 
Aus den vorher bereits entwickelten Gründen ergebe ſich, daß die durch den 
ſecundaren Betrieb erzielten Erſparniſſe nur in den Erneuerungskoſten zur 
Erſcheinung kommen. Nun laſſe ſich allerdings ziffermäßig angeben, um wie 
viel die Betriebszuſchüſſe geringer geworden find, da aber auch bei dem Voll⸗ 
bahnbetrieb dieſe Zuſchüſſe abgenommen haben, weil der Betrieb ſorgſamer 
und ſparſamer eingerichtet worden fei, fo laſſe ſich nicht ſeſtſtellen, einen wie 
großen Antbeil dieſer Umſtand an den bei dem ſecundären Betrieb herbei⸗ 
geführten Erſparniſſen babe. . 

Der Etat der Eiſenvahnverwaltung wird genehmigt. 

Zu dem Etat der Reichsbank (Antheil des Reiches an dem Reingewinn: 
1,500,000 Mk.) nimmt das Wort 

Abg. Sonnemann: Das Reich iſt in den letzten Tagen um 300,000 M. 
reicher geworden, da nach den Zeitungen der Ertrag der Reichsbank pro 
1880/81 1,800,000 M. (ſtatt 1,500,000) betragen wird. Ich werde deshalb 
für den nachſten Etat eine Erhöhung des Erkrägniſſes der Reichsbank nicht 
beantragen, da die Reichsbank nicht dazu da iſt, um bobe Dividenden zu 
bringen, namentlich auf Koſten der Induſtrie und des Verkehrs. Leider iſt 
das Mebrerträzniß im ablaufenden Jahre nur auf Koſten unſerer legitimen 
Verkehrsintereſſen erreicht worden und Handel und Induſtrie baben für dieſe 
300,000 M., die wir gewinnen, vielleicht 30 Millionen bezahlen mäflen. Im 
vorigen Jahre iſt bier bei demſelben Etat ſchon die Discontopolitik der 
Reichs bank zur Sprache gekommen, und es find die Unzukömmlichkeiten ers 
wähnt worden, die dadurch entſtehen, daß die Reichsbank außerbalb ihrer 
Bureaur am offenen Markt und unter dem von ihr feſtgeſetzten Discontoſatz 
Wechſel kauft. Es iſt namentlich darauf bingewieſen worden, daß, wenn 
die Bank bei günſtigem Geldſtande im Frühjahr und Sommer ſo bandelt, 
fie im Herbſt, wenn Geldmangel eintritt, gezwungen fein würde, itren Zins⸗ 
fuß übermäßig binaufzuſchrauben. Trotzdem bat ſich die Reichsbank nicht 
abhalten laſſen, den ganzen Sommer über Privatwechſel zu 1 bis 2 und 
2½ Procent anzunehmen. Dieſer Unterſchied kommt etwa nicht unſeren 
wahren Intereſſenten, den Landwirthen u. ſ. w. zu gute, ſondern den 
Zwiſchenbändlern, den Maklern; denn wer zur Bank kam, bat immer 4 pet. 
Zinsfuß zahlen müſſen. Die Bankverwaltung hat die Situation des Geld⸗ 
marktes ſchlecht erkannt, da fie noch Anfangs Auguſt Wechſel zu 2 und 
27% Procent privatim ankaufte, während ſehr bald ein großer Umſchwung 
eintrat. Im Juni warnte die Preſſe und wies auf den Goldbedarf hin, 
der in Folge der Einführung fremder Brotfrüchte im Herbſt eintreten werde. 
Die Bank ließ ſich nicht irre machen. 5 i ; 

Da kam plötzlich die Goldausfubr und fie mußte, wie es ſchien, zu ibrer 
eigenen Ueberraſchung, am 18. Auguſt den Zinsfuß auf 5 Procent feſtſetzen, 
am 6. September auf 5% Procent; fo blieb er bis zum 6. October, wo er 
auf 5 Procent berabging. In Paris und London betrug in dieſer Zeit der 


Zinsfuß 2% Procent. Der Nachtheil, den unſer legitimer Handel dadurch 


erlitt, beziffert ſich auf etwa zehn Millionen pro Monat. Andere Länder 
wiſſen beſſer wie wir die Vortheile eines niedrigen Zinsfußes zu würdigen. 
So bat erſt kürzlich ein ſehr geachtetes franzöſiſches Blatt, der „Temps“, 
am 14. Februar in einem Artikel ausgeführt, daß die Bank durch einen 
möglichſt niedrigen Disconto aufs Wirkſamſte den Handel in der Bemühung 
unterftüge, die Waarenausfubr auf die Höhe der Einfuhr zu bringen. In 
Frankteich paßt nicht nur die Bank ihre Bankpoijtik möglichſt den Intereſſen 
des Verkehrs an, ſondern auch die Regierung nimmt Rückſicht darauf, und 
Hilft ſich lieber mübſam durch, ehe fie eine Anleihe auf den Markt bringt, 
die die Intereſſen des Verkehrs vorzeitig ſtört. Unſere Disconterböbung ift 
in erfter Linie dadurch veranlaßt worden, daß im Frühjahr die Reichsbank mit 
Wechſeln zu niedrigem Zinsſuß gefüllt war und im Herbſt zu Zwangsmaß⸗ 
regeln ſchreiten mußte. Durch die Mißerfolge ihrer Discontopolitit im vori, 
gen Jahre läßt ſich die Bank gegenwärtig nicht abhalten, ihr Verfahren jetzt 
in der gleichen Weiſe ſortzuſetzen. Sie macht aber auch andere Febler. Als 
im Herbſt die Discontoerhöhung und die nothwendige Goldausfuhr eintrat, 
gerietb die Bantverwaltung plözlich in ein gewiſſes Schwanken. Bald ließ 
fie dementiren, daß fie kein Gold abgebe, am nächſten Tage wurde dieſes 
Dementi durch ein neues theilweiſe dementirt. Thatſächlich bat die Bank 
an großen Seeplätzen, wie Hamburg und Bremen, einige Tage lang kein 
Gold abgegeben. Mag ſie auch nach dem Bankgeſetz dazu berechtigt ſein, 
da blos die Hauptbant Gold abzugeben braucht, jo iſt das doch keine kluge 
Pelitik, denn die Sache hat im Auslande Aufſehen erregt und Mißtrauen 
gegen unfere Bank⸗ und Währungsverhältniſſe hervorgerufen. 

Die Bank thut überhaupt nicht wohl daran, wenn fie der Goldausfubr, 
die oft zum Ankauf von Brotfrüchten raſch nothwendig iſt, Hinderniſſe in 
den Weg legt. Man erfieht das daraus, daß nur der kleinſte Theil des 
circulirenden Goldes in den Händen der Bank iſt, etwa der ſechste Theil. 
Das Gold, das nöthig ift, wird ohne fie ausgeführt und fie verliert durch 
ibre Politik nur die Controle über den ganzen Goldvorratd. Nach dem 
Bankgeſetz bat die Bank die Verpflichtung, die bei ihr eingehenden Noten 
der Privatbanken von Zeit zu Zeit umzutauſchen; fie verfährt dabei ſehr 
verſchieden: bald tauſcht fie raſch um, bald in ſedr langen Zeitabſchnitten. 
Im vorigen Jahre erklärte der Herr Bankpräſident, er babe verfügt, daß 
die Verſendung der Noten fortan von bier aus ftattfinde, und jede über⸗ 
mäßige Häufung der Noten vermieden werde. Wie iſt aber verfahren wor⸗ 
den? Im Mai 1879, als die Bank regelmäßig mit den Privatbanken die 
Noten umtauſchte, beſtand ihr ganzer Vorrath an Privatbanknoten aus bier 
Millionen. Als im vorigen Jabre die Goldklemme eintrat, Anfang Sep⸗ 
tember, betrug der Vorratd an Privatbanknoten die früher nie erreichte 
Summe von 41 Millionen. Es wurde auf dieſen Punkt öffentlich aufmerk⸗ 
ſam 22 * und binnen einer Woche verminderte ſich der Beſtand von 
41 auf 14 Millionen. Dieſe Anhäufung von Privatbanknoten hat auf die 
Geſammtlage der Reichsbank ungünftig eingewirkt, denn fie hätte beim Ums 
tauſch natürlich theilweiſe Gold dekommen. Sie hätte gar nicht anders 
bandeln können, wenn ſie ih vorgenommen batte, einmal einen recht un⸗ 
günſtigen Bankausweis zu publiciren. Ferner glaube ich, daß die Bank 
nicht richtig operirt, um bei Goldeinfuhr fremde Goldmünzen anzuziehen 
und aufzuſpeichern, um dann eintretendenfalls für den Export nach dem 
Auslande ohne . die fremden Goldmünzen hergeben zu können. 

Die Maßregeln der niederländiſchen Bank in dieſer Beziebung ſcheinen 
mir rihliger und mehr geeignet zur Erleichterung des Verkehrs. Früber 
ſchon babe ich darauf aufmerkſam gemacht, daß unſere Bankverwaltung in 
der Veröffentlichung der Ausweiſe gegen die don England und Frankreich 
fo erheblich zurückbleibt. Wenn man allen Bankſtellen die vollen Ausweiſe 
ganz telegraphirte, fo würde nur eine Ausgabe von 14,000 Mk. pro Jahr 
entstehen. Es wäre doch beſchämend, wenn wir wegen dieſer Summe in 
der Raſchbeit dieſer Bankausweiſe gegen England und Frankreich zurück. 
fteben ſollten. Ein Urtheil über die Lage des Geldmarktes aus den Bank⸗ 
Ausweiſen wird auch dadurch erſchwert, daß die Giro⸗Guthaben der Pri⸗ 
vaten nicht von denen der Regierung getrennt werden. In andern Ländern 
berrſcht in dieſem Punkte volle Offenheit, und ich würde das auch bei uns 
wünſchen, denn ſonſt iſt eine richtige Beurtheilung der Lage der Bank nicht 
möglich. Jede Bank, auch die Reichsbank, hängt ab vom Vertrauen des 
Pablitums; das erwirbt man ſich nur durch Offenbeit. Ich ſage alſo noch 
einmal: Dieſe Discontopolitik, dieſe Begünſtigung der Banquiers gegen: 
über den Kaufleuten und Induſtriellen widerſpricht nach meiner Anſicht 
dem Geiſte des Bankgeſetzes, und ich fürchte, daß wir noch einmal in eine 
ſchlimme Lage kommen, wenn dieſe Maßregel fortgeſetzt wird. Im vorigen 
Sabre halten wir eine bedeutende Waarenausfubr, ſollte dieſe, was bei den 
veränderlichen Verbältniſſen Amerikas möglich iſt, geringer werden, dann 


können wir im Herbſt, wenn im Sommer und im Frlldiabr das Geld 
durch die Reichsbank künſtlich billiger gemacht wird, in große Verlegenbeit 
kommen. Die Verantwortlichkeit hierfür fällt dann auf die Reichs bank⸗ 
direction. (Beifall links.) 

Bankpräſident v. Dechend: Ich glaube, den Vorredner darüber be: 
rubigen zu können, daß wir mit der bisher feſtgehaltenen Bankpolitik nicht 
in Verlegenheit gerathen können. Der Vorredner hat dieſe Befürchtung 
ſchon früher ausgeſprochen, aber die Wirklichkeit bat dem nicht entsprochen. 
Wir ſind bis jetzt nicht in Sorge geweſen, wie wir dem Lande das Gold 
und das Geld nicht zu theuer machen könnten, und wir boffen, daß wir uns 
auch in Zukunft immer zurechtfinden werden. Wir haben ferner nicht um 
Geld zu verdienen unter dem Discontoſatze Wechſel gekauft, ſondern weil 
die eigentbümlichen Verhältniſſe des Landes dazu nötbigten, verſchiedene 
Discontoſätze einzuhalten. Der Bundesrath bat bereits die von verſchie⸗ 
denen Privatbanken über den Sinn des § 15 des Bankgeſetzes erhobenen 
Zweifel erledigt und entſchieden, daß die Reichsbank Wechſel auf andere 

lätze auch unter dem von ihr veröffentlichten Discontoſatze kaufen darf. 


nicht die von England, unter dem officiellen Discontoſatz Wechſel discon⸗ 
tire, iſt unrichtig. Da der Vorredner dies ſchon im vorigen Jahre behauptete, 
babe ich mit der Bank von England correſpondirt und erfahren, daß bie: 
felbe ſeit mebreren Jahren Wechſel unter ihrem feſtgeſetzten Discontoſatz 
discontirt. Bei uns iſt hauptſächlich die Verſchiedenheit des Zinsfußes im 
Weſten und Südweſten von dem im Oſten und Nordoſten maßgebend. Der 
erſtere iſt gewöhnlich 3 pet. oder darunter, ſehr ſelten 4 pCt.; im Oſten 
dagegen iſt es unerhört, daß Jemand außer der Bank Wechſel der gewöhn⸗ 
lichen Sorte zu 4 pCt. nimmt. Was die Bank zu 4 pCt. nimmt, nehmen 
alle übrigen nur zu 7 und 8 pCt. Ein bober Zinsſatz würde alſo für den 
Süden und Weſten ein niedriger, für den Nordosten nicht angemeſſen fein. 
Ausnahmen machen blos die unbedingt ſicheren Wechſel, d. h. diejenigen 
der großen Fabrikanten auf kleinere und auf ihre Bankiers, und die der 
großen Creditinſtitute auf ihre Kunden. 

Wenn dieſe Wechſel unter dem Bankdiscont discontirt werden, fo kann 
damit nur ein für die Intereſſen der Bankiers ganz beſonders beſorgter 
Herr unzufrieden ſein; Alle, die ſich für die Intereſſen des Landes und der 
Bank beſonders intereſſiren, ſind dafür geweſen. In Folge vieler Inter⸗ 
pellationen, die beſonders in einem Blatte in Frankfurt am Main hervor⸗ 
traten, babe ich alle Theile gehört und erfahren, daß die Maßregel durch⸗ 
aus nicht unerwünſcht in. Weil einige Mitglieder des Reichstages vielleicht 
anderer Meinung find, können wir unſere Principien nicht abändern. Ich 
glaube, der Reichstag würde nicht geneigt fein, über dieſe rein techniſche 
Frage zu entſcheiden. Das ſind Gegenſtände, die die Verwaltung betreffen, 
Gegenſtände, die von der Inſtanz der Centralverwaltung an eine höhere 
Inſtanz gehen, an den Reſchskamler, und erſt dann, es ich glauben, 
würde der Reichstag Veranlaſſung baben, bier den Gegenſtand aufzunehmen, 
wenn er ſorgfältig durch Commiſſionen und Sachverſtändige geprüft iſt. Ich 
babe deshalb im vorigen Reichstage den Gegenſtand nicht näher erörtert, 
aber da Sie mich zwingen, Farbe zu bekennen, tbue ich es und hoffe, daß 
die bobe Verſammlung mich nicht im Stiche laſſen wird. (Beifall rechts.) 
Wir haben den Discont im vorigen Jahre nicht deshalb heraufgeſetzt, weil 
uns durch die Privatdiscontirung die Mittel ausgegangen ſind, auch nicht 
aus Furcht vor der Entziehung von Geld, ſondern hauptſächlich um den 
Behauptungen der Preſſe, daß unſere Valuta in Frage wäre, entgegenzu⸗ 
treten. Es wurde damals dieſelbe unwahre Behauptung aufgeſtellt wie 
bier, daß wir Gold verweigert hätten, Umſtände machten, Thaler auszahlten 
und dergleichen mehr. Ich habe an den Vorredner ſelbſt geſchrieben und 
ihn gebeten, dieſe von ſeinem eigenen Blatte gebrachten Gerüchte zu wider⸗ 
legen, ich bekam die Antwort, es müſſe noch näher unterſucht werden, die 
eg A 12 Hamburg gekommen — und damit hat die Sache geendigt 

rt! rechts. 

Wir baben nun in Wahrheit nicht Gold verweigert, ſondern nur von 
dem Rechte Gebrauch gemacht, Gold nur bier auszugeben, nicht an jedem 
Banlplatz. Der Vorredner meint, es läge in unſerem Intereſſe, daß wir 
das Gold Jedem, der es exportiren will, bis an die Seeplätze entgegen: 
tragen. Dieſen Wunſch habe ich ſchon in noch draſtiſcherer Weiſe gebört. 
Wir batten in Hamburg Gold genug, aber es beſtand zum Theil aus ein⸗ 
fachen Kronen; da wurde hier beantragt, wir möchten ſtatt der einfachen 
doch Doppelkronen ſchicken, die wären zum Export noch mehr geeignet. 
(Heiterkeit) Wir haben das abgelebnt und ich glaube, wir daben keine 
Veranlaſſung, mehr zu thun, als die engliſche Bank; auch die giebt Gold 
nur am Centralpunktie. Wir haben alſo, um den falſchen Gerüchten ent- 
gegenzutreten, den Discont auf 5 pCt erhöht. Auch im Jahre 1866, beim 
Ausbruch des Krieges, wurden Bedenken gegen den Stand unferer Valuta 
laut; man kann feiner Valuta aber nur dann Meſpect verſchaffen, wenn 
man ſich nicht genirt, ordentlich mit dem Disconto in die Höbe zu geben; 
das haben wir damals gethan; wir erhöhten den Discont in einem Tage 
um 2 Procent und die Wechſelcourſe änderten ſich ſofort ſo, daß von einem 
Export von Silber nicht mehr die Rede war. Mit den Wechſeln war es im 
vorigen Jahre gerade jo; 5 Procent reichten nicht, wir mußten auf 544 
Procent geben, und die Wechſelcourſe fielen fo, daß gar keine Noth mebr 
für unſer Gold war. Daß wir dabei nicht an einen Gewinn dachten, kön⸗ 
nen Sie daraus erſehen, daß wir nach wenigen Wochen wieder auf 5, 4% 
und 4 Procent berumergingen. Dem Abu. Sonnemann mag das vielleicht 
wieder zu früh erſchienen fein, aber wir wollten mit der Herabſetzung keinen 
Augenblick länger, als nöthig, warten. Der Vorredner meint, wir hätten 
keine Erfolge durch unſere ſchwantende Politik gehabt. Wir baben aber 
durch unſere Politik große Vortheile erzielt. : g 

Im Auguſt kam es darauf an, gewiſſe Operationen, die uns das Gold 
auf Rechnung anderer Staaten entzieben wollten, zu unterbrechen. Das iſt 
in vollem Maße gelungen, unſer Gold hat ſeitdem um mehr als 50 Millionen 
ugenommen. Wir bemühen uns ſoviel wie moglich, den Privatbanken das 
geben zu erleichtern, nicht zu erſchweren; natürlich ohne uns geradezu zu 
ſchädigen. Wenn wir uns übrigens darauf beſchränken wollten, die Noten 
blos an den Plätzen von 80,000 Einwobnern . ſo würden ſich 
die Privatbanken ſehr viel ſchlechter ſtehen; fie haben daher auch immer ge⸗ 
beten, es bei dem jetzigen Verfahren zu belaſſen. Daß wir den Notenbe⸗ 
ſtand an einem Tage von 41 auf 14 Millionen reducirten, iſt dem Einfluß 
des Vorredners zuzuſchreiben; der uns durch fein Blatt, die „Frankfurter 
Zeitung“, dringend anempfahl, ſo wenig wie möglich Privatbanknoten bei 
uns zu laſſen. Ich hätte das ſonſt nicht getdan. Wir batten die Noten 
fonft zwar auch ganz regelmäßig präſentiren laſſen, aber jene Aufforderung 
bewog mich, die Noten ſofort einzuſchicken, und daher bewegt ſich ſeitdem die 
Summe der Privatbanknoten nach den öffentlichen Publicationen ziemlich 
in derſelben Höhe. Es ware vielleicht noch beſſer, die Noten nicht all: 
wöchentlich anzuſammeln, ſondern alle Tage zu verſchicken. Das wäre aber 
bei der großen Menge zu koſtſpielig. Auf den Vorſchlag, die Goldeinfuhr 
nach Art der niederländiſchen Bank zu befördern, habe ich ſchon im vorigen 
Jahre geantwortet, daß der dadurch zu erſielende Zweck ebenſo gut zu er⸗ 
reichen ift, wenn wir generell die Bedingungen ermäßigen, weil wir gerade 
dann immer wieder an die Grenze kommen, wo nichts mehr eingeführt 
wird. Wenn ferner die engliſche Bank ihre Bilanzen früher publicirt, als 
wir, fo liegt vas daran, daß fie nur neun Filialen bat, die framzöſiſche 
Bant aber, mit ihren 90 Filialen, giebt die telegrapbiihen Ausweiſe nicht 
nach dem Stande ee Tages, ſondern nach Aufitellungen, die ihr ſchon 
kürzere oder langere Zeit vorher zugegangen ſind. Wenn Sie eine ſolche, 
nich ganz richtige Bilanz baben wollen, jo können wir das ebenſo gut; auf 
die Koſten kame es auch nicht an; aber ich glaube, daß das große Publikum 
kein Intereſſe daran bat, ob die Zuſammenſtellung ein oder zwei Tage 
früher erſcheint. Auch eine Unterſcheſdung der privaten Beſtände und der 
öffentlichen in unſeren Publicationen hätte keinen beſonderen Werth, da die 

eſtände der Re 1 meiſt ganz unbedeutend, boͤchſtens zehn oder Au 0 
Millionen ſind, Sie alſo annedmen können, daß faſt alle aufgeführten Be⸗ 
ſtände private ſind. (Beifall rechts.) t 

Abg. Dr. Bamberger: Die Aufforderung an den Reichstag, durch 
einen Beſchluß Remedur gegen eine der bier beſprochenen Maßregeln zu 
ſchaffen, gehort zur Art der proceſſualiſchen Einreden, die jo viel bedeutet, 
als daß jede bier ausgeſprochene Meinung auch obne Effect an ihm vor⸗ 
übergebe. Denn Niemand wird doch dem Reichstage improviſirter Weiſe 
einen Antrag unterbreiten wollen, über dieſen ober jenen Punkt der Dis 
contopolitik der Reichs bank bier einen Beſchluß zu fallen, und der Reichs⸗ 
tag wird ſich vielleicht auch nach reiflicher Erwägung für ingompetent er: 
klären. Bei dem wohlwollenden Meinungsaustauſch, der der Zweck unſerer 
Beſprechungen beim Etat iſt, muſſen die Vertreter der Regierungen wie die 
Mitglieder des Reichstags ihre beiderfeitigen Einwendungen nach ibrem 
ſächlichen Werth würdigen und die der leßteren dürfen bei aller Energie, 
mit der die Regierungen ihre Meinung vertreten mögen, nicht alle Ein: 
wendungen aus bölem Willen oder Unkenntniß abfertigen. Der Abg. 
Sonnemann deſchaftigt ſich mit der Materie, die er behandelt, ſeit langen 
Jahren ex officio; er beſitzt auch ein Preßorgan, welches anerkannt zu den 
dedeutendſten und beftunterrihteten Organen der Handels welt in Deutſchland 
gehört. Man kann ihm alſo ohne jeden Mißton antworten, was ich um 
fo (ber aueſprechen darf, als ich im Einzelnen auf Seiten feiner Gegner 
ſtehe. Die Aufforderung des Bankpräſidenten, einen Beſchluß des Reichs⸗ 


Die Bebauptung des Vorredners, daß keine andere Bank, namentlich auch f 


tages zu extrabiren, klingt fo gut wie abweiſend und feine Bemerkung, das 
beute Gebörte ſchon vor einem Jahr gehört zu haben, ohne davon Notiz 
zu nehmen, weiſt auf einen anderen Weg. Das Bankgeſetz bat ihn nicht 
als ſouveränen Herrn der Bankleitung, ſondern unter den Reichskanzler 
geſtellt, nicht den Reichskanzler in Perſon, ſondern die oberſte Reichsleilung 
reſp. das Departement, dem die finanzielle Leitung der Geſchäfte übertragen 
iſt. Das ſupponirt, daß. wenn z. B. ſolche Meinungsverſchiedenheiten 
zwiſchen der öffentlichen Meinung oder der Volsvertretung oder dem Han⸗ 
delsſtande und dem Reſchsbank⸗Directorium exiftiren, eine dritte, höhere, 
unparteiiſche mitwirkt, die um fo mehr ibren Einfluß auszunben berechtigt 
8 hu. = ee die Reichsbank eine Actien⸗Geſellſchaft 
ut, de un echtswege i i ihrer 
Actionare zu wahren. Siswegen obliegt, die Intereſſen ihrer 

Ganz zu dem Zwecke iſt die oberſte Reichsbebörde dem Reichs bankdirecto⸗ 
rium und der Präſidentſchaft übergeordnet, wober fie auch: gewärtig feim 
muß, daß in ſolchen Fällen auch eine ſolche Art der Ueberwachung und Jater⸗ 
vention ſtattfindet. Der Herr Reichsbankpraſident dat uns nichts davon ge⸗ 
agt, was in Folge der im vorigen Jabre bier gehaltenen Bemerkungen 
etwa zwiſchen der ihm vorgeſetzten Behörde und ibm über die Sache ver⸗ 
handelt worden iſt. Er hat uns nur ſeine ſouverane Anſicht und ſeinen 
Entſchluß kund gethan, wodurch uns eine Lücke in der Verwaltung auf⸗ 
gedeckt worden iſt, auf die ich den Herrn Reichskanzler bitte, möglichſt raſch 
die betreffenden Finanzbeamten aufmerkſam zu machen. In der Sache ſelbſt 
flimme ich dem Abg. Sonnemann inſofern nicht bei, als ich nich dem Grund⸗ 
ſatze des unbedingt moͤglichſt niedrigen Zinsfußes nicht anſchließe, den er feiner 
Betrachtung zu Grunde gelegt bat. Eine Bank ſoll weder dafür ſorgen, daß 
der Zinsfuß möͤglichſt niedrig fei, noch daß er möglichſt hoch ſei. Sie fc 
vielmehr der allgemeinen Bewegung folgen und derſelben Ausdruck geben 
und nach Umſtänden, je nach Lage der Dinge mäßigend oder ermunternd ein⸗ 
greifen. Das iſt der Weg einer gefunden Bankpolitik, den nicht ich erſt er⸗ 
funden babe, der vielmehr für alle Kenner der Materie eine längſt aue⸗ 
gemachte Sache iſt. Es bandelt ſich bier um die Frage: Befolgt der Herr 
Bankpraſident mit feiner Politik dieſen Grundſatz in richtiger Weiſe, indem 
er zweierlei Arten von Zinsfuß bat, einen officiellen und unter Umſtänden 
um die ganze Hälfte davon abweichenden Privatzinsfuß. Der offizielle iſt 
im Ganzen, auch im vorigen Jahre nicht ſehr boch geweſen. Jedenfalls ſind 
mit dem Sat, den die Reichsbank als Maximum bebandelt dat, weder 
Handel noch Gewerbe geſchädigt worden. Für mich liegt die Frage ganz 
wo anders, nämlich in der Concurrenz & outrance, welche die Bant den 
Privatdisconteuren macht, indem fie ihnen überall die zum moͤglichſt niedrigen 
Zinsfuß zu discontirenden Wechſel wegnimmt und dadurch das Geſchäft 
berdirbt und dieſelben mit ihrem Capitale aus dem Markte vertreibt. 

Mit Recht hat der Herr Bankpräſident dem Abg. Sonnemann entgegen⸗ 
ge balten, daß er durchaus nicht aus Gefälligkeit gegen die Bankiers unter 
den officiellen Zinsfuß beruntergeht. Denn er thut dies den Bankiers zum 
Tort, denen er ein ſehr unangenehmer Concurrent iſt. Er bat in feinem 
Ausſchuſſe bei den mächtigſten Mitgliedern der hieſigen Bankwelt jahraus, 
jabrein gerade deswegen Oppoſition zu erleiden, weil er ſich das Discon⸗ 
tiren zum Privatdisconto nicht verbieten laſſen will. Anſtatt die Bankiers 
zu begünftigen, ſchüchtert er vielmehr das Privatcapital ein, ſich dem nüßz⸗ 
lichen Geſchäfte des Wechſeldiscontirens hinzugeben, wodurch es unter Um⸗ 
ſtänden geradezu trocken gelegt wird. Die Folge davon iſt, daß, wenn 
man einmal dieſes flüchtige Privatcapital braucht, man es nicht bat, da es 
andere Wege gegangen und entweder irgendwie in Effecten oder in Waaren 
oder im Auslande oder in Hypotbelen angelegt iſt, ſo daß die Bank bei 
einer etwaigen Geldklemme, wo ſie einer Hilfe von auswärts bedarf, auf 
ſolche nicht mehr 0 kann. Das iſt der wahre krante Punkt in feiner 
Bankpolitik. Er ſagt den Aſt durch, auf dem er felbft ſitzt. Der Herr 
Bankpräſident hat vorhin beſttitten, daß er es des Gewinnſtes und der Die 
videnden wegen thut, wenn er über den offieiellen Bankfatz hinaus zu big: 
contiren ſucht. Ich muß geſtehen: Die Botſchaft hör ich wohl, allein mir 
feblt der Glaube. Ih kenne doch auch dieſe Dinge. Und noch im vorigen 
Jahre iſt bier das Wort gefallen, daß doch das Capital der Actionäre nicht 
a bſolut brach liegen müſſe, während andere Leute Wechſel discontirten und 
zum officiellen Zinsfuß nichts zu haben ſei, als, wie man ſagt, die weniger 
guten Wechſel, ſo daß das Portefeuille der Bank ſich nur mit ſolchen 
Accepten und Wechſeln anfülle, die einen ſecundären Rang einnehmen. 
Ich will dem Herrn Bankpraſidenten auch in dieſer Frage jo weit Recht 
geben, als ich es vermag. Seine Stellung iſt nicht zu vergleichen mit der 
der anderen großen europäiſchen Banken. 

Wie er felbft bemerkt hat, bat die engliſche Bank in dieſen Dingen zu 
verſchiedenen Zeiten eine verſchiedene Routine beobachtet. Früher batte ſie 
nur einen Mmimalbanlſatz und ſtieg beliebig zu höberen auf, je nach den 
Umſtänden und den Accepten. In letzterer Zeit hat ſich die Praxis um⸗ 
gedrebt, fie hat einen Maximalſatz und gebt von dem wieder berunfer. 
Mit der franzöſiſchen Bank aber kann ſich die Reichsbank am allerwenigſten 
vergleichen, denn wir haben noch eine große Anzahl von anderen officellen 
Staatsbanken. Wäre der Herr Reichsbankpraſident ganz allein Herr der 
einzigen deutſchen Reichsbank, jo würde ich viel ſchärfer mit ihm ins Ge⸗ 
richt gehen darüber, daß er zwei verſchiedene Zinsfüße hat. Auch die 
Gerechtigkeit muß ich ihm wiederfahren laſſen, daß er wahrſcheinlich nicht 
daran gedacht hätte, einen zweifachen Zinsfuß einzuführen, wenn die ans 
deren Banken ihm nicht mit dieſem Beiſpiel vorangegangen wären. Kurz 
nach Gmanirung des Bankgeſetzes wurde ich von einzelnen Bankdirectoren 
gefragt, ob es zuläflig fei, daß fie den Privatdisconſo zu einem andern 

atze einnebmen, als zu dem von ihnen officiell verkündigten. Ich konnte 
das nicht beſtreiten, zumal meiner Anſicht nach es nicht von Uebel iſt, 
wenn die Bank im Ganzen ſich nicht an einen ſchablonenmäßig feſtgeſtellten 
Bankſatz hält. Nachdem das einmal für eine fo große Anzahl kleiner 
Banken Praxis geworden war, bat es allerdings für den Herrn Bank⸗ 
präſidenten bier etwas, was ibn nervös machen konnte, daß die Geſchäfte 
alle unter feinen Augen gemacht werden von anderen Inſtituten, die mit 
denſelben Privilegien wie er ausgerüſtet ſind, ohne daß er ſich daran be⸗ 
theiligen kann. Sb finde in alledem mildernde Umftände und babe auch 
im vorigen Jahre nicht darauf beſtanden, daß die Bank unter allen Um⸗ 
ſtanden ſich older Geſchafte zu enthalten. Das, worauf es ankommt, iſt: 
„das Maß der Dinge“, und da glaube ich allerdings, daß die während des 
vorigen Jahres von der Preſſe ihm gemachten Vorwürfe nicht ſo un⸗ 
begründet find, wie er fie darſtellt. 

Ee war im Laufe des Sommers allerdings auf einen ſehr niedrigen 
Zinsfuß beruntergegangen, wie er auch jetzt wieder thut, und ich glaube, er 
befolgt darin eine Praxis, die nicht die richtige iſt. Die wahre Praxis der 
großen Centralbanken iſt nämlich die: in Zeiten, in denen alle Welt ver⸗ 
trauensvpoll geihäftsluftig, reich mit Geld derſeben iſt, in denen muß eine 
Bank die vorſichtige und zurückhaltende ſpielen; umgekehrt in Zeiten, wo 
die Welt anfängt, ängſtlich zu werden, wo Beſorgniſſe allarmirend weiter 
greifen, da muß die Bank die umgekehrte Rolle ſpieleu, da muß fie Ber⸗ 
trauen erwecken und Courage haben. Das it die wahre Politik großer 
Bankinftitute, von der der Herr Bankpraſident nicht völlig durchdrungen zu 
fein ſcheint. Wenn es bieß, daß alle Welt ſich guff Wechſel ftürzt, die zu 
2 Proc. genommen werden, da gebt idm die Luſt an, mitzumachen und 
dadurch die ungeheure Erniedrigung der Capitalzinſen zu erhoben, Gebt 
es umgekehrt, fo iſt er der erfte, ängstlich zu werden, zieht alle Wechſel os 

leich ein, und verbreitet wieder Allarm im Lande. Es iſt das — ich 
childere das sine ira et studio — dasjenige, wozu die objective Betrachtung 
in den letzten Jahren geführt hat. Ich komme nun zu einem Punkte, den 
der Reichsbanzpräſident in der Beſprechung der kritischen Zuſtände des 
vorigen Sommers angeführt I glaube nicht, daß ihm vorgeworfen 
worden ift, daß er im September oder October den Zmsfuß plöblih auf 
5, 5% und 6 Proc. zeitweiſe erhöht hat, es ift die Thatſache mir conitatirt 
worden. Ich bin der letzte und wohl auch Herr Sonnemann, der ihm 
daraus einen Vorwurf machen würde. Es war eine ganz geſunde Maß⸗ 
regel, nur zwei Dinge babe ich dazu zu bemerken. h 

Erſtens wäre dieſer große Sprung wahrſcheinlich nicht nöthig geweſen, 
wenn fo verfabren wäre, wie ich angedeutet babe, namlich, wenn man im 
Früdiabre nich allzu lange, nicht allzu geſchaͤftstüchtig geweſen wäre und 
überall Wechſel aufgegriffen hatte. Ich weiß nicht, od es wahr iſt, ich las 
aber in faufmänni en Berichten, daß fogar auf dem Londoner Platz lange 
Wechſel auf Berlin gekauft worden find, um das Portefeuille der Reſchs⸗ 
bank zu füllen, alſo dadurch die Schuld von Deutſchland gegen England 
noch zu ſtärken. Der Herr Bankpräſident bat, als er ſich auf den formellen 
Standpunkt zurückzog, eingewendet, daß in dem Bankgeſetze jelbit die Sache 
nicht klar liegt, denn es ſei dier von zwei ganz verſchledenen ingen die 
Rede, einmal vom Digcontiren und einmal vom Wechſelankauſen. Nun 

laube ich, wenn irgend Jemand bei Abfaſſung des Bankgeſetzes dabei war, 

o bin ich es geweſen. Leider war der Herr Banfpräſident nicht dabei, 
meine Schuld war das nichl. Ich wollte damals, wie ich berihiedene Male 
beantragt babe, feine Zuziehung, es iſt aber nicht gelungen. Alſo damals 
wurde die Sache fo beritanden, daß Wechſelanfäufe beißt, die Acquſſition 
von kurzen Wechſeln, die man 8, 10 oder 14 Tage vor ihrem Verfall 
kauft, um ſie dann einzuzieben, daß Discontiren aber Anſchaffung von 
langen Wechſeln beißt. Es bat damals Niemand daran gedacht, daß der 
Bankdiscont für kurze Wechſel genommen werden ſoll. Ich komme auf die 


eit zurück, in der der Wechſeldiscont auf 5-6 pCt. geſetzt wurde. Der 
ad antpräfivent bat beſtritten, daß dies nejcheben fei, um das Gold feſt 
zu balten. Ich glaube, er vertheidigt ſich gegen etwas, was keine Anklage 
iſt, er weiſt eine Rechtfertigung von ſich, die ihm ſehr zu ſtatten kommen 
kann. Er bat gut gethan, die Discontoſätze hinaufzuſchrauben, um das 
Gold zu ſchützen. 

Das iſt das A B C der Bankkunſt, das thut man in der ganzen Welt, 
und das war, wie man auf Umwegen ſpäter erfuhr, nach dem damaligen 
Bankſtatus ſebr indicirt. Es waren damals 350 Millionen in Silber und 
nur 180 Millionen in Gold vorhanden, das ift ein ganz entſchiedenes Miß⸗ 
verbaliniß, das zu ändern war. Was war natürlicher, als daß man den 
Zins fuß binaufſchraubte, was ſich ſofort in den Effecten äußerte, 7 5 
war nur, daß dies etwas ſpat geſchad. Hätte man nicht früher Wechſel zu 
niederem Zins fuß eingelöft, fo hätte man damals nicht hinaufgeben müſſen. 
Nun bat der Herr Bankpräſident fo weit geben wollen, uns berfteben zu 
geben, daß die dermaligen Proteſtationen gegen feine Banlpolitik berrübren 
— ich kann genau ſagen, von wem — von Denen, die feine Polltit unter: 
ftüßen, die bier in gewiſſen Börſen⸗Organen lebbaft vertreten find, die die 
Politik verfolgen, Deutſchland und die ganze Welt über unſere Solvabilität 
in Allarm zu ſetzen, die damals ſchrieen, daß wir fo wenig Gold baben, 
daß der Bankpräſident in Verzweiflung iſt, wie er Gold zablen ſoll, und 
daß er desbalb den Zinsfuß binauffegte. Meine Herren! Man iſt 
damals ſo weit gegangen, der Außenwelt beibringen zu wollen, die Gold⸗ 
währung fei in Deutſchland aufgegeben, und man hätte daran gezweifelt, 
ſie zu erhalten. Ja, durch die engliſchen, franzöſiſchen und amerikaniſchen 
Zeitungen ging die Nachricht, der Herr Bankpräſident ſei beſchaftigt, 
eine Broſchüre zu ſchreiben, worin die unvermeidliche Notbwendigkeit 
ur Rückkehr zur Doppelwährung demonſtrirt ſei. Das kann ich dem Herrn 
Bantpraſtventen durch zahlreiche Exemplare von Fachzeitſchriften und Zei⸗ 
tungen belegen. Aber ſeine Freunde — ich will den Herrn Bantoräfiventen 
nicht durch ſeine Freunde compromitliren —, dieſe Vertreter der Silber: 
und der Doppelwäbrung in den biefigen Börſenorganen, die nach Paris, 
* und überallhin telegrapbiren, baben immer geſchrieben, ibm ginge 
das Waſſer bis an den Hals, und zu ſeiner Vertheidigung müſſe er den 
Zinsfuß binauſſchrauben. Wenn er das für eine Verleumdung hält, fo 
will ich ibm den Weg zu ibrer Bekämpfung weiſen. a 

er Abg. Sonnemann bat einen ſolchen Alarm durchaus nicht gemacht. 
Wenn nun der Abg. Sonnemann auf die niedrigen Courſe in Paris und 
London hinwies, fo iſt die Bank in London allerdings keine dicke filberne 
Unterlage, die nur eine dünne goldene Oberfläche beſitzt; fie kann mit mehr 
Sicherheit auftreten. Aber die Bank in Paris batte ganz Unrecht, den 
Zinsfuß jo niedrig zu laſſen. Diejenigen in Frankreich, welche dem Lande 
den Goldſchatz erbalten wollten, verlangten eine Erhöbung des Zinsfußes. 
Daß man fie nicht hörte und Frankreich fein Gold abzapfte und zwar nicht 
in geringen Dimenſionen wie bei uns, ſondern bundertmillionenweife, lag 
an dem Effectenſpiel und der Agiotage, die ein Intereſſe an dem niedrigen 
Zinsfuß datten. Auch unſer Golvervort bing mit dieſen Dingen zuſammen 
und die Gefahr kam nicht fo ſehr von dem Import von Geireide, ſondern 
davon, daß Deutſchland und Holland ſich mit amerikaniſchen Effecten enorm 
angefüllt batten. In London war das entſchieden Ausſchlag gebende 
Moment — Sie können das immer aus den Berichten aus London erſeben 
— daß ein ungebeurer Austauſch von Papieren zwiſchen amerikaniſchen und 
deutſchen Börſenplätzen beitebt; das geht jo raſch und mit jo großen 
Summen, daß es viel mehr Einfluß auf die Bewegung der Edelmetalle, 
reſp. auf die Wechſelcourſe bat, als die bloße Bewegung in Waaren. Ich 
bin alſo ganz damit einverſtanden, daß man den Zinsſuß im vorigen Herdſt, 
als die Sache anfing, bedenklich zu werden, binaufſetzte. 

‚Der Bankpräfident mag allerdings niemals bartnädig das Gold ver⸗ 
weigert haben; wenn er aber behauptet, daß niemals überhaupt Remon⸗ 
ſtralionen vorgekommen ſeien, fo will ich nicht aus der Schule ſchwatzen — 
ich bin bereit, die Details dem Herrn Bantpräfidenten unter vier Augen 
mitzutbeilen, wo er von verſchiedenen Filialen ſich ſehr bat bitten und Re⸗ 
monſtrationen machen laſſen, daß man Gold verabfolge; daß man dann 
Zehnmarkſtücke ſtatt der Doppelkronen giebt, jo iſt das etwas Erlaubtes, 
eine erlaubte Sünde, mit der man die Bank vertheidigen kann, wenn ſie in 
Verlegenheit iſt; aber eine gute Politik iſt es nicht; eine Bank muß ſo lange 
die Valuta in gutem Credit erhalten, als es moͤglich iſt: fie darf ſich nichts 
in den Kopf ſetzen, daß fie ſpeciell durch Verweigerung von Mitteln berufen 
ſei, den Export zu hindern. Nun bat der Herr Bankpräſident — um nur 
noch dies zu ſagen — dem Herrn Abg. Sonnemann geantwortet: Sie haben 

chon im Vorjahr Beſorgniſſe geäußert, dieſe zeigen ſich unbegründet, folg⸗ 
lich haben Sie unrecht. Ja, m. H, wenn nur das Gefahr wäre, was 
jeden andern Morgen eintritt, wäre es keine Kunſt, fortwährend zu warnen, 
läge Vorſicht auf der Straße. Beſorgniſſe find nicht deswegen an und für 
ſich nöthig, weil ſie von heut auf morgen, von einem Jahr zum andern 
eintreten. Ich glaube, die Beſorgniſſe ſind nicht eitel, eine Bankpolitik, die 
= Portefeuille füllen will, werde es zu weit treiben, und wenn der Herr 

antpräfident glauben will, daß die Stimme, die von bier kommt, auch 
einigermaßen cempetent iſt und nur um der Sache willen ſpricht, fo dürfte 
er ſich gemüßigt fühlen, das, was er heut gehört hat, nicht ganz in den 
Wind zu ſchlagen. ! 

Baukpräſident von Dechend: Ich weiß nicht, wie Herr Bamberger 
dazu klemmt, mir Nerbofität vorzuwerfen; wenn ich nervös wäre, würde ich 
dieſe Geſchafte, die nichts weiter als Arbeit verurſachen, nicht machen, die 

unabme der Arbeiten macht ja nur nervöſer. Wenn man aber don der 
ank verlangt, wie dies auch der Vorredner thut, daß ſie in ſchlimmen 
Zeiten belfen ſolle, fo nimmt man ibr dieſe Möglichteit, wenn man fi 
jingen will, in gewöhnlihen Zeiten von den Geſchaften ganz fern zu 
bleiben. Gerade weil die Bank in ſchlimmen Zeiten delſen fol, muß fie 
Bank in den Geſchäften bleiben. Dazu kommt, daß das Banlgeſet der 
ank ausbrücklich jedes andere Geſchäft, als das Wechſel- und Lombard⸗ 
Geſcgaft, verbiete. Kann man nun verlangen, daß die Band das einzige 
Geſchaft, auf welches fie angewieſen ift, nicht cultiviren fol? Dann müßte 
fie ih unſolideren Geſchaften zuwenden und würde damit fein Portefeuille 
bedeutend berſchlechtern. Dieſer Einwand des Vorredners rührt nicht aus 
allgemeinen Erwägungen ber, ſondern er vertritt dabei mehr oder weniger 
den Stand des Bankiers. Der Vorredner hat dann angedeutet, daß die 
Bank irgendwo Gold verweigert habe. Ich bitte den errn Vorredner aus⸗ 
drüclich, mir die Falle zu nennen und zwar bier. Ich kann Sie verſichern, 
daß es mit meinem Wiſſen nicht geſcheben iſt. Aber vielleicht meint der Herr 
Vorredner ganz etwas Anderes, nämlich daß man nicht an jedem Orte ſede 
beliebige Sorte von Goldſtücken fund Goldarten dat. Wir haben ja keine 
Verpflichtung, Jedermann an jedem Orte jede beliebige Sorte von Gold zu 
geben. Der Herr Vorredner bat dann die mir etwas dunkle Bemerkun 
demacht, ich ſtünde gewiſſermaßen dem Alarm bei, der in Beziehung au 
die im Auguſt vorigen Jahres aufgetauchte Frage der Goldzablung ge: 
chlagen wurde. Ich faſſe nicht, wie man mich identificiren kann mit 
lättern, die alle Tage etwas Wunderbares, vielleicht auch für den Herrn 
orredner ſebr Störendes enthalten. Wir haben ja Blätter hier, die das ſcan⸗ 
alöſeſte Zeug don den böͤchſten und niedrigſten Beamten enthalten. Ich 
würde dem Herrn Vorredner ſebr dankbar geweſen fein, wenn er noch in 
ſchärferer Weiſe dieſes Treiben charakteriſirt batte. Was aber die angeb⸗ 
15 Goldverweigerung betrifft, fo liegt mir daran, die Details zu bören. 
it meinem Willen iſt ſie nicht geſcheben. Sollte ſie aber wirklich vor⸗ 
gekommen ſein, fo wird Alles geſcheben, um fie zu redreſſiren. 
d g. Sonnemann: Auf den Hauptpunkt, auf den es nie ankam, ift 
er Herr Bankpräſident troz feiner zweimaligen Erwiderung nicht einges 
der An; das iſt der Umſtand, daß durch die vorzeitige Herunterdrückung 
bat der da im Herbſt künſtlich deraufgeſchraubt werden muß le. Dagegen 
8 Herr Bankpräſident zarte Andeutungen gemacht, ich bätte im untere 
dent mir Falter geſprochen. Ich will annehmen, daß der Herr Van raſi⸗ 
daß es bm durch feine Infinuafion bat machen wollen, denn ich glaube, 
ab e bbangta gend bekannt iſt, daß ich nach der Seite mindeſtens eben 
fe una bare 2 bin, wie er ſelbſt. Ich kann aber den Beweis e contrario 
. u Bay erwurf nicht zutrifft. Wer ſitzt denn im Bankausſchuß, 
— rt dt 2 angegriffene Maßrezel angeregt hat und vertritt, und 

3 . gi ern erich entgegenſtehenden Antrag abgelehnt bat, wie ich aus 
den Zeitun A Doch die erſten Bankbäuſer Deutſchlands, und 
wenn die Ba f Rn Intereſſen bei der Discontopolitit nicht gewahrt 
heben, würden 10 ieſelbe gewiß nicht unteritühen. Daß die Maßregel 
auch den Privaten 5 gute komme, muß ich beitreiten; dieſe Geſchäfte 
werden nur an der Börſe Aida Der Herr Bankpräſident bat mir, 

er ich übrigens nicht als Redacteur einer Zeitung, ſondern als Ab: 
Ihm neten für Franlfurt bier ſtebe, vorgeworfen, als batte ich früher von 
W der „Frankfurter Zeitung“ Dementis bekommen. Ich babe bier 
b. Betreff der Verweigerung von Gold oder, wie man es nennt, der 
eunſdwerung der Goldausgabe eine Thalſache vor mir. Einen Beil bon 
ee Hamburger Bankhaufe, den ich verleſen werde. (Redner lieſt den 
5 ef vor, aus welchem hervorgebt, daß das Haus, als es 1,200,000 Mark 
Berlin a der Bank in Hamburg praſentirte zunächſt an die Hauptbank in 
agb Vrrieſen wurde, und daß ihm dort Schwierigkeiten gemacht wurden, 
infeiten wendgerung des Goldtrans ports zur Folge batter). Solche Schwie; 
rigkeileu werden denn nach außen bin übertrieben und ausgebeutet. Ich 
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babe, wo ich konnte, die Reichsbank gegen dieſe Angriffe in Schutz genom⸗ 
men, wie ſich deſſen der Bankpräſident erinnern wird. Weun der Herr 
Bankpräſident jagt, or babe erreicht, daß das Gold nicht exportirt worden 
ſei, ſo iſt das kein Ruhm, man kann leicht den Brand eines kleinen Hauſes 
löſchen, wenn man zwölf Dampfſpiitzen auffährt. Wenn man den Did: 
conto, der in London 2% pCt. ſteht, 05 5% pCt. berauſſetzt, dann ift der 
weck erreicht, dafür braucht man kein beſonderes Compliment zu machen. 
Mitleid braucht man mit der Bank nicht zu haben, fie kann ſehr gut exi⸗ 
ftiren, fie hat noch genug andere Geſchafte, die ihr Geld einbringen, auch 
wenn ſie es macht wie die Bank von Frankreich, die in ihren Filialen einen 
verſchiedenen Zinsfuß feſtſezt. Die Bank von Englaud hat, ſo viel ich 
weiß, einen niedrigen und einen hohen Discontſatz, daß ſie unter den nie: 
drigen Satz jemals beruntergebe, muß ich beſtreiten, bis mir das Gegen: 
theil authentiſch nachgewieſen wird. Ich glaube die Erfahrungen zeigen 
uns, daß die Maßregel nicht zum Segen unſeres Geld⸗ und Bankweſens 
ausgeſchlagen ift, und daß fie wieder aufgehoben werden muß. 
ankpräſident von Dechend: Der vorgeleſene Brief iſt mir nicht klar 
geworden; dielleicht war er zu undeutlich oder zweideutig geſchrieben. Ich 
dabe aus ihm weiter nichts entnommen, als daß Herr Bräge, der in Ham⸗ 
burg Gold ſuchte, mit dieſem Geſuche nach Berlin gewieſen iſt. Das habe 
ich bon vornherein geſagt. Es würde ihm in Frankreich und England 
ebenſo gegangen ſein. Wenn er in Liverpool Gold hätte verlangen wollen, 
bäue man ibn nach London verwieſen. Ich weiß alſo nicht, was der Brief 
beweifen ſoll. Wenn er ſieben Stunden warten mußte, fo würde ich das 
im böchſten Grade mißbilligen. Ich glaube aber, daß er bei uns nicht 
fieben Stunden auf Gold gewartet batte. Dazu brauchte er nicht mehr 
wie fünf Minuten. Der Herr Vorredner bat dann geſagt, ich bätte nicht 
widerlegt, daß durch die Discontirung die Induſtrie geſchädigt würde. Er 
behauptet, es würden nur die Banquiers einen Vortheil davon haben. 
Ich babe aber ausdrücklich bervorgehoben, daß Jedermann, namentli 
die Induſtrie, faſt ausſchließlich von dieſer Discontirung unſerer Reichs⸗ 
bank profitirt. Ich bemerke bier noch ausdrücklich, daß das Curatorium 
ſich mit dieſer Maßregel ausdrücklich einverſtanden erklärt bat. Weiter 
bemerke ich dem Herrn Vorredner, daß wir in London nie deutſche 
Wechſel gekauft haben. Der Heir Vorredner bat dann noch beſonders 
hervorgehoben, daß er mich immer in Schutz genommen dat. Damit 
ſtimmt nicht ein Artikel der „Frankfurter Zeitung“, worin er meinem Herrn 
Chef den dringenden Rath gegeben hat, mich jo bald als möglich zu ent⸗ 
laſſen. (Heiterkeit) ’ - , 
Abg. b. Kardorff: Daß die Bank von den ihr geſetzmäßig zuſtehenden 
Mitteln Gebrauch gemacht bat, um den Export des deutſchen Goldes ins 
Ausland zu hindern, finde ich in hohem Grade anerkennenswerth. Den 
vädagogiſchen Vorleſungen der Abgg. Sonnemann und Bamberger gegen" 
über will ich nur darauf aufmerkſam machen, daß die Aufgabe der Deutſchen 
Reichsbank mit Rückſicht auf die große Zahl von Privatbanken und auf den 
Umſtand, daß bei unſeren Valuta⸗Verhältniſſen die Deckung der Noten 
nicht blos durch Gold, ſondern auch durch Silber geſchieht, eine viel 
ſchwierigere iſt, als die der Bank von England und Frankreich. Im All⸗ 
emeinen glaube ich ausſprechen zu dürfen, daß wir mit der Leitung unſerer 
Bank wobl zufrieden fein dürfen. (Zuſtimmung.) ; 

Abg. Bamberger: Der Vorredner ſcheint trotz feiner Verachtung des 
Pädagogiſchen doch nicht abgeneigt, von meinen pädagogiſchen Vorleſungen 
Gebrauch zu machen, denn daß die Stellung der Reichsbank aus den ange⸗ 
führten Gründen eine andere ſei als die der franzöſiſchen, habe ich ſchon 
oft geſagt. Der Herr Bankpräſident bat mich als ein Organ der Bankiers 
bezeichnet. Am Ende werden auch die Bankiers pädagogiſch. Der Herr 
Bantpräfivent ſagt, er ſei in der Führung der Bank durchaus nicht nervös. 
In ſeiner beutigen Rede war er es ſicher, denn zu jener Inſinuation hatte 
er nicht den geringiten Grund. Er weiß, daß ich, wenn ſch mit Bankiers 
verkehre, dies auf rein geſellſchaftlichem Fuße thue, es find dies Bankiers, 
mit denen auch er geſellſchsftlich verkehrt. Seitdem ich in den Reichstag 
eingetreten bin, bin ich den Geſchäften ſo fern, wie irgend Jemand und lebe 
wie der kleinſte Rentner hier in Berlin leben kann, fern von allen 
Geſchäftsbetrieben, — ferner vielleicht, als zur kenntnißreichen Mer: 
folgung der Geſchäfte es eigentlich nothwendig wäre. babe die 
Aera der Verläumdungen längſt kommen ſeben und mir vorgenommen, 
den Geſchäften fern zu bleiben. Was die Verweigerung von Gold angeht, 
fo habe ich nicht geſagt, daß das Gold definitiv verweigert wäre, dann 
bätten wir uns ja für bankerott erklärt. Ich bin nicht der Anſicht des 
Herrn von Kardorff, daß der Bankpräſident recht thäle, Gold zu verweigern, 
wenn es ausgeführt werden ſoll. Wenn er das thut, dann ſammelt man 
das Gold im Publikum, indem man Agio zahlt und kommt zu einer ent⸗ 
wertheten Valuta. Deshalb muß der Bankpräſident Gold geben, wenn er 
die Goldvaluta aufrecht erhalten will. Der Fall, den ich im Auze hatte, 
betrifft die Scheideanſtalt in Frankfurt, welche von der dortigen Filiale 
mehrfach Gold verlangte, was ihr verweigert wurde. Auf Beſchwerde wurde 
gelra t: Wenn ihr es zum Export braucht, kann es nicht gegeben werden. 

ie Scheid anſtalt brauchte das Gold, um die Arbeiter des Silberbergwerk 
Mansfeld zu bezahlen. Sckon im vorigen Jahre habe ich monirt, daß 
nicht auch bei uns der Baarbeſtand an Silber und Geld getrennt nach⸗ 
kb iR ich bitte um Aufklärung, warum das bei uns unter⸗ 

ieben iſt. 

„Bankpräſident v. Dechend: Der Herr Vorredner hat bebauptet, daß 
wir der Scheide⸗Anſtalt zu Frankfurt a. M. Gold verweigert haben. Nun 
bandelte es ſich aber um Millionen, die wir nach Frankfurt ſchicken ſollten. 
Das war doch nicht zu verlangen und es iſt keine Goldverweigerung, wenn 
wir jene Forderung ablehnten. Der Vorredner hat ſodann die Gründe 
verlangt, warum wir nicht wie die franzöſiſche Bank den Ausweis an Gold 
und Silber wöchentlich publiciren. Aus dem Grunde nicht, weil es der 
Bankverwaltung bis dahin im Intereſſe des Landes, nicht der Bank, nicht 
wünſchenswerth erſchien. Wenn die franzöſiſche Bank in dieſer Beziehung 
vorgegangen iſt, ſo wird ſie dies noch ſehr zu bereuen haben. Mit der 
Bublicität gebt man Verpflichtungen ein, die nicht blos im Intereſſe der 
Bank, ſondern im allgemeinen Intereſſe ſehr mißlich ſind. 

Abg. Bamberger conſtatirt in einer perſönlichen Bemerkung, daß es 
ſich in dem von ihm angeführten Falle keineswegs um eine bedeutende 
Summe gehandelt babe. 

Abg. Sonnemann bemerkt dem Bankpräſidenten, daß ſeine (des Red⸗ 
ners) Behauptung, er habe die jetzige Leitung der Bank ſtets unterſtützt, 
ſich nur auf frühere aden bezogen habe. 

Der Etat der Reichsbank und demnächſt der Reſt des geſammten, nicht 
an die Budgetcommiſſion überwieſenen Reichsbaushaltsetats wird ohne 
weitere Debatte genehmigt. 

Es folgt die Berathung des Antrages des Abg. Mendel: die Wabl⸗ 
prüfungs⸗Commiſſion zu beauftragen, dem Reichstage über die am bäufig⸗ 
ſten vorkommenden Verſtöße gegen das Wahlreglement vom 28. Mai 1870 
und die mit Rückſicht darauf notbwendig erſcheinenden Abänderungen des 
Wablreglements Bericht zu erſtatten. 5 

(Wegen Raummangel laſſen wir dieſen Theil der Debatte in der Mor⸗ 
gen⸗Ausgabe nachfolgen.) 


= Berlin, 3. März. [Zur Miniſterkriſis.] In der Miniſter⸗ 
kriſis ſoll die Entſcheldung nun nicht mehr lange auf ſich warten 
laſſen. Es heißt heute, daß ein Proviſorium in der Leitung des 
Miniſteriums des Innern allerdings bevorſtehe, daſſelbe aber nicht 
dem Finanzminiſter Bitter, ſondern dem Cultusminiſter von Putt⸗ 
kamer übertragen werden ſoll, welcher als die dem Reichskanzler be⸗ 
ſonders genehme Perſoͤnlichkeit für die definitive. Uebernahme des 
Innern angeſehen wird. Andererſeits heißt es, daß Herr von Pnutt⸗ 
kamer nach den Wünſchen des Kaiſers und nach eigenem Wunſche 
an der Spitze des Culiusminlſteriums bleiben würde. Alle dieſe An 
gaben ſind indeſſen durchaus nicht zu controliren. 


Provinzial-Zeitung. 


—ch. Görlitz, 3. 1 [Eugen Richter in Görlitz.] Auf eine 
erneute Einladung des bieſigen Fortſchrittselubs hat ſich der Reichstags⸗ 
abgeordnete Eugen Richter bereit ſinden laſſen, zur Belebung volitiſchen 
Sinnes einen Vortrag zu halten. Obwohl es bier einen politiſchen Jan⸗ 
bagel nicht giebt, der ſich zu Störungen gebrauchen laßt, ſo war der Zutritt 
zu dem Saale des Concerthauſes doch nur gegen Eintrittskarten gewährt, 
von denen, um allzuſtarke Ueberſüllung zu vermeiden, urſprünglich nur 
2500 ausgegeben waren, doch mußten noch 500 nachgeliefert werden. Eugen 
Richter kam erſt mit dem Abendzuge um 8 Uhr 10 Min. von Berlin und 
trat bereits um Mitternacht die Rückreiſe nach Berlin an. Auf dem Bahn⸗ 
bofe wurde er von einer Deputation des Fortſchrittsclubs, feine früheren 
Fractionsgenoſſen Dr. Baur und Fabrilbeſ. Halberſtadt an der Spitze em⸗ 
pfangen, und erſchien in deren Begleitung gegen 844 Ubr in dem dichtge⸗ 
füllten Saale, in dem Schulter an Schulter in allen Räumen dichtgedrängt 
die Tauſende ſtanden, um den berühmten Redner zu hören. Eugen 


chf reiben, auf das Gedeihen der Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſttät.“ 


* „Fi . — 


Richter ſprach, oft von Beifallsbezeugungen unberbrochen, über zwei 
Stunden über die politiſche Situation in äußerſt anregender Weiſe. 
Die Berfammlung hörte, obwohl nur wenige ſaßen und Mauche ſchon ſeit 
7 Ubr wartend ſtanden, mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit zu. Am Schluß 
wurde Herrn Eugen Richter donnernder Beifall geſpendet, der ſich ſtürmiſch 
wiederholte, als Dr. Baur mit dem Danke ein Hoch auf den bewährten 
Volksmann ausbrachte. Welchen Impuls die Rede gegeben bat, davon 
zeugt der Umſtand, daß die Zahl der Mitglieder des Fortſchrittsclubs ſich 
am beutigen Abend vervierfacht bat. 

—— — —— — — ——-— einher 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 3. Marz. Abends 7 Uhr fand zu Ehren des Prinzen 
und der Prinzeſſin Wilhelm der Fackelzug der hieſigen Studirenden 
ſtatt. Derſelbe bewegte ſich vom Königsplatz aus durch die Linden 
nach dem Schloßplatz, wo der Zug Aufſtellung nahm. Die Mitglieder 
der königlichen Familie erſchienen auf dem Balcon. Eine Deputation 
der Studirenden begab ſich in das Schloß und überbrachte den Neu⸗ 
vermählten die Glückwünſche der Studentenſchaft, wobei ein Student 
der Theologie eine Anſprache hielt. Prinz Wilhelm erwiederte: 
Commilitonen! Ich danke der Berliner Univerſttät für die ſympathiſche 
Kundgebung und möchte Sie (zum Sprecher gewendet) beauftragen, 
dieſen meinen Dank der Studentenſchaft kundzugeben. Ich bedauere 
lebhaft, dem heute Abend ſtattfindenden Commerſe nicht belwohnen 
zu können und bitte Sie, in meinem Namen einen Salamander zu 
Nach 
der Rückkehr der Deputation aus dem Schloſſe wurden enthuſtaſliſche 
Hochrufe auf die Neuvermählten laut. Die Muſik ſpielte die Nattonal⸗ 
hymne. Vom Schloßplatz aus ging der Zug nach dem Dönhofsplatz, 
wo die Fackeln unter dem Abſingen des „Gaudeamus“ gelöſcht 
wurden. 

Stuttgart, 3. März. Die Finanzcommiſſſon der Abgeordneten⸗ 
kammer beantragt, die Regierung zu erſuchen, im Bundesrath auf die 
Einführung des Tabakmonopols hinzuwirken. 

Heft, 3. März. Unterhaus. Iſtoczy richtete eine Interpellation 
an die Regierung, betreffend das Verbot der beabſichtigten Antiſemtten⸗ 
verſammlung. Der Minifterpräfident Tisza erwiderte, es fet die Pflicht 
der Stadthauptmannſchaft geweſen, eine Verſammlung zu verbleten, 
in welcher man die Religionsfreiheit und den Racenhaß ſo zu ſagen 
auf die Straße zerren wollte. 

Paris, 3. März. Deputirtenkammer. Clemenceau kündigt für 
Sonnabend eine Interpellation über die Waffen⸗ und Munitions⸗ 
ſendung nach Griechenland an. Der Handels miniſter erwiderte Häntjens, 
das Importverbot trichinöſen Fleiſches werde aufgehoben werden, ſo⸗ 
bald die obligatoriſche Fleiſchſchau eingeführt if. — Senat. Gavardie 
interpellirt über die Politik der Regterung, greift ſämmtliche Miniſter 
an und ſpricht von einer geheimen Mitreglerung Gambettas. Die 
Miniſter lehnten die Antwort ab, weil die Thatſachen unrichtig ſind. 
Der Schluß der Debatte wird angenommen. 

London, 3. März. Onfield vertheidigt die Politik der Regierung 
betreffs des Beſizes Kandahars. Die militäriſchen Anſichten ſeien ge⸗ 
theilt, die Handelsvortheile zweifelhaft, deſſen politiſche Wirkung ernſt, 
die daraus entſtehenden finanziellen Verlegenheiten werden bedeutend ſein. 

London, 3. März. Unterhaus. In der heutigen Sitzung er⸗ 
ſchien der Premier Gladſtone zum erſten Male nach feinem Unfall 
und wurde auf das Enthuſtaſtiſchſte empfangen. — Auf eine bezüg⸗ 
liche Anfrage erklärte der Staatsſecretär des Krieges, Chllders, ſobald 
alle Verſtärkungen in Natal eingetroffen ſein würden, würden ſich 
dort über 15,000 Mann befinden. 5 

Petersburg, 3. März. Nach officleller Mittheilung iſt der Ge⸗ 
neral⸗Gouverneur Weſt⸗Sibiriens, General Kasnakow, ſeines Poſtens 
enthoben und zum Mitglied des Reichsrathes ernannt worden. An 
feine Stelle tritt General Meſtſcherinow. General Obrutſchew iſt 
zum Gehilfen des Chefs des Generalſtabs ernannt worden. General 
Barantzow iſt in den Grafenſtand erhoben worden. Der „Neuen Zeit“ 
zufolge wäre die Senatoren⸗Reviſion für Sibirien definitiv beſchloſſen 
worden. 

Waſhington, 3. März. Präſident Hayes hat die Fundingbill 
mit ſeinem Veto belegt. f 


Trieſt, 3. März. Der Lloyddampfer „Veſta“ iſt beute Vormittag aus 
Konſtantinopel hier eingetroffen. 


| Handel, Induſtrie ꝛc. 


Berlin, 3. März. [Börſe.] Die Börſe ſtand heute unter dem Ein⸗ 
fluſſe, welchen die unerwartet ſchnelle Publikation der Ziffern der Credit⸗ 
anſtaltsbilanz hervorbrachte. Das Ereigniß war, wie alljährlich, kurz vor 
feinem Erſcheinen der Mittelpunkt der ſpeculativen Conjecturen geweſen 
und überraſchte um fo mehr, da geſtrigen Wiener Mittheilungen zufolge, 
die Veröffentlichung erſt am Dinstag nächſter Woche ſtatthaben ſollte. Die 
Feſtſtellung der Dividende auf 18 Gulden übte im erſten Momente ange⸗ 
ſichts der letzttägigen Schätzungen, welche ſich zwiſchen 21 und 22% Gulden 
bewegten, eine drprimirende Wirkung ans. Andererſeits erfuhr die ſtarke 
Dotirung der Reſerve mit 712,000 Gulden, ſowie der Gewinnvortrag von 
100,000 Gulden eine günftige Beurtheilung. Der Cours der Creditactien 
ging zwar ſofort auf 513 gegen 530 von geſtern zurüd, wir können aber 
trotzdem eine matte Haltung für dieſes Effect nicht conſtatiren nach unſeren 
Beobachtungen zeigte ſich vielmehr zu dem gewichenen Preiſe ziemlich bes 
deutende Kaufluſt, welche noch in der erſten Viertelftunde eine Beſſerung des 
Coursdtandes, ſowie einen Stillſtand des Angebotes bervorbrachte. Der 
abrige Markt wurde von dem Vorkommniſſe nur wenig tangirt, es 
berrſchte auf faſt allen Gebieten eine gewiſſe Zurüdbaltung bei nicht uns 
günftiger Dispoſition. Lombarden gewannen einige Mark auf Grund ihres 
letztwoͤchentlichen Betriebsausweiſes, welcher ein Plus von 11,517 Gulden 
conſtatirt, auch Franzoſen waren feſt und etwas beſſer. Die Deiterr. 
Nebenbahnen waren ohne Animo, nur Durer und Rudolfbahn traten etwas 
in den Verkehr, für letztere machte ſich in Folge des Dementi der beabſichtigten 
Couponkürzung einige Nachfrage geltend. Der Rentenmarkt zrägte eine ganz 
unentſchiedene Haltung bei geringem Geſchäft, einige Bevorzugung genoſſen 
Oeſterreichiſche Papier⸗ und Silberrente. Für ruſſiſche Anleihen war gute 
Meinung vorhanden, welche das Coursniveau um 4 — 4 pCt. aufbeſſerte. 
Ruſſiſche Noten blieben unbeachtet. Auf dem localen Speculationsmarkte 
hatten Commanditantbeile unter dem Rückgange der Creditactien zu leiden, 
während Darmſtädter und Deutſche Bank ziemlich feſt lagen. Inländiſche 
Bahnen bewegten ſich bezüglich des Umſatzes in den engſten Grenzen bei 
unveränderten Preiſen. Für Montanwertbe brach ſich trotz des abermaligen 
Rückganges der n Robeiſennotiz (von 49% auf 49 Sd.) eine 
günſtigere Stimmung Bahn. Der Eindruck, welchen die Creditbilanz aus⸗ 

eübt, war in der zweiten Börſenſtunde ganzlich geſchwunden. Es entwickelte 

ſich auf der ganzen Linie ein lebbafteres Geſchäft, welches Hand in Hand 
mit einer uns ſich befeftigenden Tendenz ging. Franzoſen, Oeſter⸗ 
reichiſche Renten und öſterreichiſche Nebenbahnen, ſowie Commandit⸗An⸗ 
tbeile hoben ſich im Courſe, Credit⸗Actien ſtiegen, da man wiſſen wollte, 
daß der Gewinn der Credit⸗Anſtalt an der Placirung der Theißtdallooſe in 
der porjäbrigen Bilanz noch nicht figurirte. Der heute publicirte Ausweis 
der Reichsbank blieb ohne Einfluß. Schiuß febr feſt. 

Courſe um 2% Ubr: Feſt. Eredit 519,00, Framoſen 513.00, Lom⸗ 
barden 190,50, Reichsbank 146,50, Disconto⸗Comm. 175,87, Handels⸗Geſell⸗ 
chaft —,—, Laurabutte 115,00, Dortmunder Union 89,50, Bergiſche 114,00, 

umäniſche Rente 93,37, Türken 13,40, Italiener 89,25, Oeſterreichiſche 
Gold⸗Rente 77,87, dito Silber⸗Rente 6637, dito Papier- Rente 64,25, 
Ungariſche Goldrente 97,75, Sproc. Ruſſen 1877 96,50, do. 1880er 76,25, 
Koͤln⸗Mindener —, —, Ahbeiniſche —, —, II. Orient⸗Anleibe 61.25 do. III. 
61,00, Ruſſiſche Noten 213,50, Wiener Bankverein —. Buſchtiebrader 74,50. 
Inveſtitionsanleihe 95,25. 

Coupons. (Courſe nur Tür Bsſten.] Deſterx. Silberr. Loup. 173,65 
bez., do. Eiſendabn⸗Coupon 273,65 bez., do. Papier i Wien zablbar 
min. 35 Pf. k. Wien, As geritaniſche Gold⸗Doll.⸗Bo ids 4,20 Gd., do. 
Prioritäten 4,20 Gd., do. Papier⸗Dollgr 4,0 Gd... 3 New⸗Vork⸗Citp, 
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Schweizer min. — Pf. 
Dbliant. 20 33½ ber. 


„Ruff. Central⸗Boden min. — Pf. 
Poln. Pavier u. berL min. 75 Pf. Warſ 
1822er Ruſſen —, Gr. Ruſſ. Staatsb. — 

oden⸗Crevin —,— bez., Warſchau⸗Wiener Comm. — bez., 
Teregvol —,— bey, 3% und 5% Lombarden min. — Pf. Paris, Diberfe 
in Paris zabldar min. — Pf. Paris, Hollandiſche min. 20 Pf. Amſterdam, 
Paris, Belgiſche min. — Pf. Brüſſel, Berl. Lies 
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Berliner Börse vom 3. März 1881. 


Fonds- und Geldoourse. 


Deutsche Reichs Aul.!4 1101,20 bz 
Gonsolidirte Anleihe . 4½ 105,50 bz 
7 


do. de, 1870 4 101,30 ba 
Staats- II 4 100,50 bz 
Btants-Schuldscheine. . 710 98,00 bz 
räm.-änleine v. 2 153.28 ba 
Berli Stadt-Oblig, . 4½ 104, 10 bz 
2 4% 104, 10 bz 


e | Fommarsche.. . . 365 91,50 bz 
5 do, %% 1100,50 ba 
do, 4 4½ 101,78 ba 
do. Ldsch. Erd. 4½ — — 
Posersche neue ,.|4 | 59,90 bz& 
1 —— 
180,60 bzB 


Bautesiante. . 310% 

100,40 bz 
100,60 bz 
100,20 B 
100,30 bzB 


Lnzachaftl.onteni|4 
Kar- 1. Neumörk,. N 
4 


Pommerschd . . +» 
Posonache, ve r* 
Prouerische ....4 
Weasifäl, u. Rhein. 4 
Sichsische . .+ :« 4 
Schlesische . 4 !100,50 dz 
Badische Präw.-Anl. 4 | 
Baierische Präm.-Anl. 4 136,50 bz 
do. Anl.v.1875/4 101.00 bz 
Com- Wind.Prürniersch.|31/g 132,40 bz 
Sächs. Rente vor 18763 | 79,25 8 


Hypotheken- Certificate. 
Krupp Partial Obl. 5 168, 40 G 
Eakb b. d. Pr. Hyp· 4½ 104,00 ba 

5 102,75 bz& 
4½ 182,00 8 
0 6. „ 5 104,00 bz& 
Unk ahr. Oont.- Bod. Or. 4½% — 
Kündbr. do, (187275 
do, evückbe.& 1105 11 
0 


0. ao. 4½ 108,00 ban 
Unk. l. 4. Pr. Ed. Ord.-B. 5 110,00 bz& 
Kündb.Hyp.-Schuld. do. 0 1 @ 
Hyp.Antz. Nord-@.-0.B,5 100,50 B 
do. J0. r = 5 
mm. Hypoth.-Briofe 
* ar II. Em.|5 
Goth. Pröm.-?f. I. Em.|5 bo 
do. 0. II. Kw. 5 121,28 B 
«do, | Pt. rkalbr. m 10s 108, 
40. All, do, do, m. 110 4½ 103.50 bad 
Meininper Präm,-Pfd.4 120,90 bz 
Pfod 4.0est Bd.-Or.-@e,|5 101,90 bz 
Bchles.Bodoner.Pfadbr,)5 04,6% & 
do, do. 4½% 104,60 8 
Sudd. Rod,-Ored.-Pfäb.5 104.10 8 
do. do, 4½ 102.60 8 


Ausländische Fonds. 
Oest. Silber-R. a 4½ 66,60 bzB 
do. 1½1.1./10˙) 60 bzB 
do, Goldrente . 4 | 78,16 bz 


Rentenbriefe. Pflandbrie 


do. 0. 
Deutschs 9 


do. Croalt Loos. fr. 1332,50 G 


do, Ger Loose... 

Russ. Präm,-Aal, v. 64/5 180.60 bz@ 
do. do. 18665 145,80 bzG 
do. Orlent-Aul. v. 1277/5 61.10 ba 
do. II. 40. v. 1878661 40 ban 
do. III. do. v. 19% 61.10 ba 
do. Engl, v. 1871. 6 | 93.75 bad 
de, do. v. 1872, ..|5 | 93,75 bad 
de. Anleihe 1877. . 6 | 96,90 bzB 
do, do. 1896. 4 | 76.56 bz 
do, #od,-Ored.-Pfdbr.|5 | 85,70 bad 
do. Vent.-Bod.-Or.-Pfb.5 „50 B 

Russ. Poln.Schatz-Obl. 4 | 85.00 B 

Poln. Pindbr, III. Ein. 66,20 bzB 

Poln, Liquid. Pfandbr. 4 57.40 bz 

Amerik. rückz, p.188)/6 fp. I.. r. 99,760 

do. 8% Aulelne 5 | 99,10 etbz@ 

Ital. 5% Anlelhe . 89,60 ba 

b-Grazor lb Thlr. L. 4 | 94,25 bz 
minische Anleihe 8 — — 

Rania n. Staatu-Obligat. U 93,50 ba 

Türkische Anleihe. fr.] 13,40 8 


Ungar. Goldrente „. 6 97.90 br 
do. Loose (Il. p. St.) ich bz 
Ung. 50% 8t.-Flönb.-Anl. 5 | 9225 bz 
Finnische 10 Thir.-Loose 51 60 8 
Türken-Looss 40,75 B 


Eisenbahn-Prioritäts-Aotlen, 
Berg. Märk. Serie IL. 4½ 1e 80 bz 
0. e 3½ 9249 G 

do. 0. 4103.80 8 

do. Hods, Nordbahn 4. 

Berlin-@örlita conv, „ 41½104 
do „ . B. 4½%1 

do Lit. 0.4 ½ 101, 
Bresl.-Freib, Lit. D. KE. 441 

do. 40, 6.4108 
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do. 40, 
do, 20. 


= 
177 
8 


3,419 
dor K. 4½ 
do. von 18765 
Breslau-Warachaner . .|d 
Cöln-Min den III. Lit, A,|4 
do. . . Lt. B. 4½ 1 
do. . . . IV. 4 41 
do. Les Ws ORT 
Halle Sorau-Guben . 4½ 10,90 B 
Märkisch-Posaner ...[4141103,06 B 
Niedersehles,-Mürk, 1.|4 
do, do. II. 4 |100,00 bad 
doe. Ol. I. u. II. 4 


do. 
Oberzehler. K 


8888888 
1888888 


aaa 


do 8. 4. — — 
. M. q 444½ 103,25 B 
do. von 1873.4 100,25 8 


on- 4 — 
do. do. II. Km. 4½ 102,50 8 
4%, do. III. Em. 4% 

do. & drechl. Z gb. 3½ — — 
Ostprenss. Südbahn . 4½ 102,50 8 
Rechte -Oder- Ufer-B, 4½ — — 
Schlesw. Einenbahn . 4½102, 78 8 


Oharkow-Asow Ka. 5 98,10 bz 
do. do. In pid. Storl ·5 95,00 bzB 
Charkow-Kromen. gar. 5 96.50 G 
do. do. In Pfd,Bterl.)5 | 94,90 bz 
Rjäsan-Koslow tar. . 5 102,00 bzB 
Hut-Bodenbach . . 5 | 87,30 etuzB 
do. II. Emission, 6 | 86,00 bzB 
Dux r. 50 bad 
Gal. Carl-Ludw.-Bahn. 6 | 89,80 bad 
0. . neue 88,70 ba 
Kaschau-Oderberg . . 8 2,25 bz 
ld.-Prior. . .|ö 50 beg 
Ung. Nordostbahn. 5 | 75,25 bzB 
Ung. Ostbabn 8 4,40 bz& 
Lemberg-Ozarnowitz 6 | 81,20 bad 
do. do. II. 8 | 86.00 528 
do, do, III 5 | 81,50 bad 
do. de, IV. 5 75 bz 
Mährischo Grenzbahn 5 70,0 8 
Mähr. Schl. Oertralbahn] fr. 34,30 bzG 
Kronpr. Budolf-Bahn 6 | 84,70 bad 
Oesterr,-Französische .|3 379,0 8 
do. o. 1.3 376,5 6 
do. südl. Staatebahn|3 281,28 bz& 
do. none 3 1,60 bes 
do. Obligationen 5 99,00 bad 
Rumän, Nlieenb.-Oblig. 6 100,70 bad 
Warschau-Wien II. 5 80 
do. III. . 5 103,0 bz 
do. 1 . 5 102,40 & 
do. V. s 102.40 bz 
do. VI. . 6 102,70 B 


Wechsel-Course. 


Amsterdam 100 Fl. . 8 T. 3 1168,70 B 
do do. 2M.3 168,15 bz 
London 1 Ltr.. 8 T. 20,495 bz 
do, doo 3 M 3 20,375 bz 

Paris 100 Fres. 8 T. 3½ 80,80 B 
. 2 3 | 80,45 be 
Petersburg 100 SR, 3606 212.65 ba 
do. 3 M.%6 211,20 bz 
Warschau 1% SB 8 T6 213,1 bz 
Wien 100 Fl ....... 8 1 4 174.00 bz 
0 9 2 M. 4 173,18 bz 


Kurh. 40 Thaler-Loose 283,90 bzG 
Badische 35 Fl.-Loose 174,75 bz 
Braunschw.Präm.-Anleihe 99.00 G 
Oldenburger Loose 152,50 B 


Ducaten 9,60 bz 


Dollar 423 6 
over. Oest Bkn. 174,00 bz 

Napoleon 16.17 ba do, Silberg: 

Imperials 16,68 & Russ. Bkn. 213,70 bz 


Elsenbahn-Stamm-Actlen. 


Divid. pre] 1879| 1880 
Aachen-Mastrieht 11 — 4 | 33,19 bz 
Berg.-Märkische, ‚| 44 — 4 |113,75 bd 
Beriin-Anhalt ...|5 | — 4 118,78 bz 

erlin.Dresden 0 — 4 17,30 bz 
Barlin-Görlitz . . 0 — 4 | 24,25 bz 
Berlin-Hamburg .| 12½ — 4 1224,50. B 
Borl-Potsd.-Magd b] 4 — 44 —— 
Borlin-Stettin . 42/4 4% 4% 117,50 bzG 
Böhm. Westbahn] 6 — 5 110.70 bz 
Bresl.-Frelbd . 4% — 4 168,25 b 
Oöln-Minden 6 6 3 1150,75 bz 
Dax-Bodenbach.B.| 0 — 4 (les, 40 br 
Cal. Carl-Ludw.-B. 7,7380 — 4 20 
Halle-SOrau-Gub. 0 — 4 25,10 be 
Kaschau-Oderbergf 4 — 4 | 60,09 dd 
Kronpr. Rudolfb. . 5 — 5 | 71,00 bzG 
Ludwigsh.-Bexb, .| 9 9 4 1203,10 bz 
Märk,-Posener ,,| 0 — 4 | 29,50 bak 
MHagdeb.-Halberet., 6 6 6 150,80 bz 
Maınz-Ludwigs 4 — 14 92 90 bz 
Niederschl,-Märk..| 4 4 4 100 40 E 
Oborechl. A. C. D. E. 9% | — 31 190.40 bz 

de. B. 9% — 3½ 159,90 ba 

Oesterr.-Fr. St.-B.] 6 — 4 151350513 
Oost. Nordwestb,.| 4 — 5 1343,00 d 
Oest.Büdb.(Lomb.)| “ — 4 [190.00-91,50 
Ostpreuss, Südb, .| 0 — 4 | 43,00 b 
Rechte-O,-U..B,. .| 18% — |4 146,0 b2@ 
Beichenberg-Pare,| 4 — 4% 62,00 bzG& 
Bheinische, ....| 7 6% 6½ 163,00 ba 
40. Lit. B. (40% gar. ) 4 4 
Rhein-Nako-Bahn 0 — 


Rumän,Eisenbahn| 3%; | 31/5 
Schwein Westbahn] 0 
Starzard- Posener 4½ 4½ 


Thüringer Lit. A.] 51 172,60 bzB 
Warschau-Wien 11 4 1289,59 br 
Weimar-Gera....| 4½ | — 4½ 51,50 bag 


Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actlen 


Berlin-Dresden . . 5 | 51,25 bz 


’ 
Berlin-Görlitzer. „| 31, — 6 | 86.75 bz& 
Broolau-Warschau| ® — 6 48,00 8 
Halle-Sorau-Gub. 3½ — 6 | 98,00 bg 
Koblfurt-Falkenb,| © — 6 | 50,25 bz@ 
Märkisch - Posener| 5 5 102,40 ba 
Mag dob.-Halberst. 3½ 3½ 3½ 8925 ba 
40. Lit, O.] 5 5 ö 00 
Marienburg-Mlawa| 5 — 6 | 90,25 dad 
Ostpr. Büdbahn , .| 5 — 5 86,10 bz 
Oels- Gnesen — 6 41.00 bi 
Posen-Kreuzburg ‚| 2/⁶.ß— 6 | 70,25 brd 
Rechte-O.-U.-B. . 73110] — |5 144,80 B 
Rumänier ver, 8 - 18 —— 
Saal-Babn .. |  I-— 1 64,00 B 
Woeimar-Gera ,..! 0 — 5 13750 bz 
Bank-Paplere. 
Allg.Deut.-Hand.-@| 4 6 4 | 86,00 bzB 
Berl. Kassen-Ver,| 80% 9/0 4 172,50 0 
Berl. Handels-Ges.| 5 5½ 4 10,90 bz& 
Erl. Prd.-u. Hdla.-M.] 41, 4½ |4 | 76,25 bz 
Braunschw. Back) 4½ 4% 4 92.70 B 
Brosl. Dise.-Bank. Dia — 4 90 ba 
Brosl. Wechslerb.| 6 — 4 100,60 bzG 
Coburg. Ored.-Bak.| 5 — 4 | 8750 bak 
Danziger Priv.-Bk 5 51, 4 1110356 
Darmst, Oreditbk.] 9½ | — 4 147,00 bz 
Der nst. Zettelbk,| 5½ | — 4 106,50 bz 
Dessauer Landesb.| 61, | — 4 118 25 8 
Deatsche Bank ‚| 9 — 4 |149,70 b 
do, Relchsbank 5 — 4½ 146,5 bad 
do, Hyp.-B. Berl. 6 51, 04 100 bed 
Dise.-Comm,-Anth| 18 | — 4 176,00 bz 
do. ult.] 10 — 4 |174,75-76,00 
“enossensch.-Pnk.| 7 734 4 119 50 bed 
do, junge 7 — 14 I—— 
Goth. Grunderedb.| 5 — 14 3,00 ba 
do. junge] 5 — 14 | 93,80. bz 
Hamb, Vereins-B,| 7 64, 4 122 00 
Haunov. Bank ..| 4, | 51, 4 166.10 @ 
Königsb.Ver.-Bnk.| 5 — 1418566 
Lndw.-B. Kwilecki| 42, | — 4 | 74,00 & 
Leipz. Ored.-Anst.| 10 | 9 4 1147,00 bzG 
Luxemburg, Benk 10 | — 4 137.0 bzB 
Magdeburger do, | 5¼½ù | 5% |4 11450 G 
Moiningor ao, — 14 | 97,00 bz 
Nordd. Bank 10 10 4 1161.75 B 
Nordd. Grunder.-B. 0 — 4 66,25 bz 
Oberlausitzer Bk. 112 55% 4 | 98,50 bz 
Oest, Cred.-Aetier III — 4 |513,50-518,00 
PosenerPro.-Bank| 7 — 1 1117,00 B 
Pr. Bod.-Or.-Act.-E. 0 61, 4 | 9950 bz 
Pr. Oent.-Bod,-Ord.| 943 | — 4 126,00 bz 
Preuss. Immob.-B.| — 7½ 4 107.26 bz 
Sachs. Bank.. 6 6½ 4 120,00 8 
Schl. Bank-Verein| 6 — 4 [197,25 @ 
Wiener Unionsbk.! 6 |— MI -— 
In Liquidation, 
Centralb. f. Genoss.“ — | — E 11,00 8 
Thüringer Bank — — ftr. 129,00 & 
Industrie-Paplere. 
D. Eisenbahnb.-4 | 0 — 4 7.00 be 
Märk. Sch. Masch. G 0 — 4 33 00 bzG 
Nordd. Gummifab,| 1½ — 439 00 beo 
Pr.Hyp.-Vers.-Act.| 2 2% 4 8950 bz& 
Schles. Feuervers. 22 — tr. 1050 B 
Bismarckhütte, . 12 — 4 1108,% b. 
Dounersmarknätt,) 11a | — 4 | 5925 bz 
Dortm. Union. ..| © — 4 12e 8 
do. St.-P. Lit. A.] 2 — 6 | 89% bz 
Königs- u. Laurab.| 619 — 4 113 23 ba 
Lauchhammer 0 — 4 3378 B 
Marionhütte . . 4 — 4 17300B 
Oons, Redenhüätte.| 8 4 [132,75 B 
do, Oblig.] 6 6 6 [104,00 B 
LWKohlenwerkel — | — 4 |c. 11560 @ 
Bchl.Zinkh,-Action] 5, | — 4 | —— 
do.  Bt,-Pr.-Act.| 51 — 14½ 104,00 8 
do, Oblig.| 5 5 5 106,50 B 
Oppeln. Portl. Cem] 44, | — [4 | 6850 8 
Groschowitzer dto,| 4 6½ |4 | 79,60 beg 
Tarnowitz, Bergb.] 0 — 4 | 70,00 bz@ 
Vorwärtshütte, , .| 0 — 4 | 27,50 bad 
Brosl. k.-Wagenb.] 31 — 4 | 87,50 bıB 
do. ver. Oelfabr.] 7 = 4 ‚00 
do. Birassenbahn| 61, | — 4 [125,75 etbr& 
Erdm. Spinnerei 0 — 4 22,6 & 
Görlitz, Eisenb.-B.| 3 — 4 | 7900 B 
Hoffm sWag.-Fabr| 2 — 41 83,50 8 
O.-Schl. Eisenb-B 0 — 4 50 bed 
8 einenind.. ‚| 6 — 4 95.75 
do. Porzellan . 2 — 4 J 29,75 bz& 
Wilhelmsh, MA, ‚| 0 — 4 | 35,50 bd 
Bank-Discont 4 pCt 
Lombard-Zinsfuss 5 pCt, 


7 ˙ A FELGE HL LTR 


Baris, do. Papier u. berl. min. 


Warſchau ; 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

(W. T. B.) „3. März, 6 — [Boulevard] 3% Rente — — 
Neueſte Anleihe 1872 119, 95. Türken 13, 60. Neue tier 364, —. 
Banque ottomane —, —. Italiener —, —. Chemins —, —. Oeſterr. 
Goldrente —, —. Ungar. Goldrente 98, 84. Spanier exter. 21%, inter. 
—, —. Staatsbahn —, — Lombarden —, —. 1877er Ruſſen —, —. 
Türkenlooſe 52, 50. Türken 1873 —, —. Amortiſirbare —, —. Orient⸗ 
e ri er ad: 2 Ubr 30 Min & 

Frankfurt a. M., ärz, Nachmittags r in. [Schluß⸗ 
ſe.] Londoner Wechſel 20, 50. Pariſer Wechſel 80, 871 Wiener 


Cour 
Wechſel 174, 20. Köln⸗Mindener⸗Stamm⸗Actien 150%. Rheiniſche Stamm: | - 


Actien 162%. Heſſiſche Ludwigsbahn 93%. Köln: Mind. Prämien⸗Anth. 
132%. Reich sanleihe 101%. Reichsbank 140g. e Baut 147. 


Meininger Bank 96%. Oeſterr.⸗Ungariſche Bank 709, 75. Creditactien“ 
257%. Silberrente 65%. Papieriente 64. Goldrente 78. Ungariſche 


Goldrente 97%. 1860er Looſe 123%. 1864er Looſe 314, 80. Ungariſche 
Staatslooſe 225, 40. Ungar. Oitbabn⸗Obligat. II. 88%. „Boöbmiſche 9 5 


bahn 220%. Eliſabetbbahn 177%. Nordweſtbahn 172. Waller 240%. 
Franzofen *). 256. Lombarden“) 94%. Italiener — —. 1877er Ruſſen 


94%. 1880er Ruſſen 76%. II. Drientanleibe 61%. III. Orientanleihe 61. 
Gentral:Bacific 112%. Wiener Bankverein 109%. Kronpr. Rudolf —, —. 
Ungariſche Papierrente — —. Elbtbal —. Lothringer Eiſenwerke — —. 
Privat-Discont — pCt. Spanier —. Felt. 5 5 
Nach Schluß der Börſe: Creditactien 259. Franzoſen 256%. Galizier 
— —., Lombarden —. Ungar. Goldrenſe — —. 1880er Ruſſe 
II. Orientanleihe — —. Oeſterr.⸗Ungar. Bank —. 
per medio reſp. per ultimo. 


9ꝙ＋ꝙ— — 


one 3. März, Nachm. [Schluß :Courfe) Preuß. Aproc. 
Conſols 101, Hamburger St.⸗Pr.⸗A. 126, Silberrente 66%, Oeſt. Gold⸗ 
rente 77%, Ung. Goldrente 97%, Credit⸗Actien 258%, 1860er Looſe 123, 


Srangojen 641, Lombarden 236, tal. Rente 89, 1877er Ruſſen 93%, 
880er Ruſſen 75, II. Orient⸗Anl. 59, Laurahatte 114, Norddeutſche 
161%, 5% Amerik. 93%, Rhein. Eiſenbahn 162%, do. junge 157, Berg. 
Mark. do. 113%, Berlin⸗Hamburg do. 224, Altona⸗Kiel do. 156%. Discont 


1% 3. Felt. 
. 3. März, Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco under: 


ändert, auf Termine feſt. Roggen loco unverändert, auf Termine 1 6 Weizen 
pr. April⸗Mai 209, 00 Br., 208, 00 Gd., pr. Juni⸗Juli 214, 00 Br., 
213, 00 Gd. Roggen pr. April⸗Mai 190, 00 Br., 189, 00 Gd., pr. Mair 


uni 187, 00 Br., 186, 00 Gd. Hafer und Gerſte unverändert. Räböl 
eſt, loco 56, 00, pr. Mai 55, 50. Spiritus feſt, ver März 47, 75 Br., 
— April⸗Mai 47, 25 Br., per Mai⸗Juni 47, 00 Br., per Juni⸗Juli 47, 00 
r. Kaffee matt, Umſatz 1500 Sack. Petroleum ruhig, Standard white loco 
8 1 7 nr Gd., per März 9, 05 Gd., per Auguſt⸗December 9, 40 Gd. 
etter: Froſt. 

Poſen, 3. März. Spiritus pr. März 53, 60, pr. April 53, 80, pr. 
April⸗Mai 54, 10, pr. Juli 55, 60. Gek. — Liter. Feſt. 

Liverpool, 3. März, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht) 
Mutbmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 
Ballen amerikaniſche. Middl. amerikaniſche April⸗Mai⸗Lieferung 6, D. 

Liverpool, 3. März, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umſatz 8000 Ballen, davon für Speculation und Exvort 1040 Ballen. 
Amerikaner ſchwach. Middl. amerikaniſche Mai⸗Juni⸗Lieferung 6% D. 

Liverpool, 3. März, Nachm. Officielle Notirungen. [Baum⸗ 
wolle (Schluß bericht.) Definitiver Umfag — B. Upland good ordi⸗ 
nary 51%, Upland low middling 6%, Upland middling 6%, Mobile 
middl. 6%, Orleans good ordinar 5%, Orleans low middl. 6%, Orleans 
middl. 6%, Orleans middl. fair 7%, Pernam fair 6%, Santos fair —, 
Bahia fair 6%, Maceio fair 6%, Maranham fair 7, Egyptian brown 
middl. 5%, Egyptian brown fair 7, Egyptian brown good fair 7%, Eappt. 
white middl. —, Eon white fair 7%, Egyptian white 75 fair 7%, 
Smyrna fair —, M. G. Broach fair —, Dhollerah middl. 3%, Dhollerah 
good middl. 4, Dhollerah middl. fair 4%, Dhollerah fair 4%, Dbollerad 
gar fair 5%, Dhollerab good 5 ¼, Domra fair 4%, Oomra good fair 

%, Domra good 546, Seinde fair 4%, Bengal fair 4%, Bengal good 
fair 4%, Madras Tinnevelly fair —, Madras Tinnevellv good fair 5%, 
Madras Weſtern fair 4½, Madras Weſtern good fair 5%. 

Peſt, 3. März, Vorm. 11 Uhr. [Productenmarkt.] Weizen loco 

feine Sorten 5—10 höher, auf Termine ruhiger, pr. Frühjahr 


11, 25 Gd. 
11, 27 Br., A Herbst 10, 30 Gd., 10, 35 Br. Hafer pr. Frabiabr 6, 35 
Gb., 6, 40 Br. Mais pr. Mai⸗Juni 5, 92 Gr., 5,9 Br. Kohlraps 12%. 


— Welter: Trübe. 8 x 

Paris, 3. März, Nachmittags. [Productenmarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen bebauplet, pr. Mär: 28, 50, pr. April 28, 30, pr. Mai⸗Juni 28, 25, 
pr. Mai⸗Auguſt 27, 90. Roggen ruhig, per März 22, 25, pr. Mai⸗Auguſt 
21, 50. Mehl bebauptet, per März 61, 50, pr. April 61, 25, pr. Mais 
Juni 60, 75, pr. Mai⸗Auguſt 60, 00. Räbol behauptet, pr. März 72, 00, 
pr. April 72, 50, per Mai⸗Auguſt 74, 00, pr. September⸗December 75, 00. 
Spiritus feſt, pr. März 62, 00, pr. April 61, 50, pr. Mai⸗Auguſt 60, 00, 
vr. September⸗December —. — Wetter: Schön. 

Paris, 3. März, Nachmittags. Robzucker 83° loco ruhig, 57, 25 bis 
57, 50. Weißer Zucker behauptet, Nr. 3 per 100 Kgr. per März 67, 30, per 
April 67, 50, per Mai⸗Auguſt 67, 50, per September⸗Decemher —. 

London, 3. März, Nachm. Havannazucker Nr. 12 24. 8 70 s 

Antwerpen, 3. März, Nachm. [Getreidemarkt.!] = ußbericht. 
Weizen feſt. Roggen unverändert. Hafer behauptet. Gerſte gefragt. 

"Antwerpen, 3. März, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Petroleummarkt. 
(Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 23 bez. und Br., per April 
33 Br., per September⸗December 23% Br. Rubig. 

Bremen, 3. März, Nachmittags. Petroleum unverändert. (Schluß: 
N Standard white loco 9, 10 bez., per April 9, 10 Br., per Mai 
9, 10 Br., per Auguſt⸗December 9, 70 Br. 


Wien, 3. März. [Die Einnahmen der Karl⸗Ludwigsbabn) 
3 Netz) betrugen in der Zeit vom 21. Februar bis 2. Mar; 
209,360 Fl., ergaben mithin gegen die entſprechende Zeit des Vorjahres 
eine Mindereinnahme von 26,247 Fl. Die Einnahmen deslalten Netzes be⸗ 
trugen in der Zeit vom 21. Februar bis 2. Marz 171,651 Fl., ergaben 
mithin gegen die entſprechende Zeit des Vorjahres eine Mindereinnahme 
von 23,625 Fl. 


Berlin, 3. März. [Producten ⸗ 228 Das Wetter hat einen 
ganz winterlichen Anſtrich. Nach einigem Schneefall in der Nacht haben 
wir leichten Froſt. Roggen wurde anfänglich gan vernachläſſigt und die 
Stimmung war matt, als fpäter jedoch einige Käufer für Sommermonate 
im Markte erſchienen, befeſtigte ſich die Haltung entſchieden und die Preiſe 
baben fi alsdann auch etwas heben können. Dem Effectipgeſchaft iſt von 
diefer Beſſerung nichts zugefallen; es blieb ſehr ſchwierig, Verwendung zu 
finden für die ſpärlichen Anerbietungen von Waare. — Roggenmehl ruhig 
und ohne Aenderung. — Weizen bat ſich kaum zu behaupten vermocht, 
weil Kaufluſt nur wenig eingetreten war. — Hafer loco blieb feit. Ter⸗ 
mine find bingegen eber matt geweſen. — Rübol bekundete feſte Haltung 
und es würde vielleicht heute mehr umgegangen ſein, wenn die Verkäufer 
entgegenkommender geweſen wären. — Petroleum ſtill. — Spiritus feſt 
und ein wenig böber einſetzend, ermattete, nachdem die Kaufluſt ſich bald 
— wenig nachbaltig documentirte. Geſtriger Preisſtand blieb gleichwohl 

aupte 

Weizen loco 170-230 M. pro 1000 Kilo nach Qualitat gefordert, 
gelber märkiſcher — M. ab Bahn bez., ſtark defecter polniſcher — M. ab 
Bahn bez., do. klammer mit ſtarkem Geruch — M. ab Bahn bez., fein 
weiß polniſcher — M. ab Bahn bez. u. Br., fein weiß uckermärkiſcher — 
Mark ab Bahn bez., per April⸗Mai 209210 Mark bez., per Mai⸗ 
Juni 210% Mark bez., per Juni⸗Juli 2114212 Mark bez. Gelünvigt 
— Centner. Kündigungspreis — — Roggen loco 190 bis 210 Mark 
pro 1000 2 — be Qualität gefordert, inländiſcher mit ſtarkem Auswuchs 


— M. ab Bahn bez., inländ. 198—205 Mark ab Bahn bez., fremder — 
Mark ab Bahn bez., ſtark defecter — M. ab Bahn bez., polniſcher mit 
etwas Geruch — Mark ab Kahn bez., klammer inländiſcher 190—197 


Mark ab Bahn beh., fein. inländiſcher 206—208 M. ab Bahn = var 


dez, per März — M. bez., per April⸗Mai 199% —200% — . 
bez, per . 19310 1.19375 M. bez., per Juni Juli 186% 
bis 186% —186 bez., per Juli⸗Auguſt 176% —176%—176% Mart 


bez., per September⸗October 170 170% —170 % M. bez. Gelünbigt — 
ir. Kündigungspreis — Mark. — Gerſte loco 145—200 Mark nach 
Qualität gefordert. — Hafer loco 150—170 M. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert, oft: und weſt⸗preußiſcher 150—160 Mark bez., ruſſiſcher 
152—158 Mark bez., vommerſcher, mecklenburgiſcher und uckermärliſcher 
157—161 Mark bez., ſchleſiſcher 157—160 Mark bez., böhm. 157—160 


M. as 

1 x ab 
März 1 

M Mark Gd., per Mai⸗Juni 1514 —153 M. 0 Fe c 

el. — Eir. Kün⸗ 


ai — 


M. bez., ver Septbr.⸗Octbr. 27,9 Mark bez. Gekündigt 


per 


September 58,2 bis 57,9 
Se Mart. digungspreis 


© Breslau, 4. März, 9% Uhr Vorm. Am Heutigen Markte war der 
Geſchäftsverkehr im Allgemeinen von keiner Bed i i 
bebe 5 u alen egal d 1 1 
eizen, zu notirten Preiſen gut verkäuflich, per 100 
weißer 18,90 bis 20.50 — 21,40 Mark, gelber 1708 1080 bis 2040 Mont 
5 we 1 maß u bot unverändert 100 
oggen, bei igem Angebot unverändert, per Kilogr. 19, 
bis 2080 bis 20,50 Mark, feinste Sorte über Notiz bezahlt. ee n 
Gerſte 7 00 dit Haltung, per 100 Kilogr. 14,60 — 15,70 Mark, weiße 


S vamm netto in Mark und Br. 

Shlag-Leinfaat .. 26 — 24 50 = 2 

Winterraps 23 50 22 75 al 75 

Winterrübſen 22 75 DE — 21 25 

Sommerrübſen = 50 22 — 21 25 
S 522 — 


5 dotter 21 50 — 
ai e Did wi rubiger Haltung, per 50 Kilogr. 9,4060. Mark, fremde 
‚40-8, ark. 
Rapsluchen unverändert, per 50 Kilogr. 6,90—7,10 

r In 0er „ 9 gr. 6, „10 Mark, fremde 
N T une, ern 8 15 ea 
i — art, einer über Notiz, — weißer ru — 0-63 
Mark. bochfeiner über Notiz. 8 ” 


Mehl ohne Aenderung, per 100 Kilogr. Weizen fein 30,25—30,75 
Mart, Roggen jr 31,00—-81,75 Mark, ern 2072. 75 Mark. 
Roggen, Futtermehl 11,00 —12,00 Mark. Weizenkleie 9,25 —9,75 Mark. 


Heu 2,80—3,00 Mark per 50 Kilogr. 
Roggenſtroh 21.00 — 24,50 Mark ver Schock à 600 Kilogr. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der koͤnigl. Univerſitats 
Sternwarte zu Breslau. 


Marz 3., 4. Nachm. 2 U. | Abends 10 U. | Morgens ö U. 
Luft wärme + 0°,1 — 49,6 — 50% 
Luftdruck bei 0° (mm).. Tu 756,7 754,8 
Dunſtdruck (mm) 2. 2.5 2,9 
Dunſtſättigung (pCt.). 47 79 93 
Na NW. 2. NW. 1. NW. 2. 
Wetter wolkig. wolkig. trübe. 


r MO = 7 ERDE 
Waſſerſtand. Breslau, 4. März. D.⸗P. 4 M. 88 Em. U.⸗B. — M. — 
3Min. D-81900 6m. 8 —D.— 82. 
1 and 


[Nix taitsch le) 15 SE 1 5 9 l 5 

„Nix tal eber eine Epiſode des Carnevalsfe ; 
Künitler berichtet der Feuilletoniſt des „N. W. Ar * . K 
mittendrein im überſchäumend⸗luſtigen Treiben der Carnevalsnacht — ein 
beritabler Leihenzug mit Sarg und Sargträgern, tief bermummten, in 
brennendes Roth gekleideten Geſtalten, die in feierlichem Schweigen mitten 
durch die luſtige Carnevalsmenſchbeit ſchreiten: an ihter Spitze ein Banner⸗ 
träger und auf dem Banner ſteht geſchrieben: „Die deulſche Sprache“, daun 
der Sarg mit ſchwarz⸗roth⸗goldenem Bahrtuch und auf Sarg und Bahrtuch 
mit ſiegreich⸗ſtolzer Miene ein prächtiger, zweigeſchwänzter Some, und auf 
der Bruft der Sargträger die bedeutungsvollen Inſchriften: „Nerozumime!“ 
„Nix taitsch!“ Ein barmloſer Carnevalsſcherz, gewiß, dieſes venezianiſch⸗ 
czechiſche Leichenbegängniß der deutſchen Sprache, wie es da in der Faſching⸗ 
Montagsnacht in der Lothringerſtraße abgehalten wurde — und doch dabei 
mit charakteriſtiſcher Schärfe die Eindruckstiefe gewiſſer Ereigniſſe und Si⸗ 
tuationen markirend, bon welcher ſelbſt ein feiner ganzen Anlage nach der 
unpolitiſchſten Luſtigkeit gewidmetes Künſtlerf nicht freizuhalten ver⸗ 
mag. Seldſt der allem Part⸗ienſtreit entrückte Carnevals⸗Tanzdoden wird 
ganz unwillkürlich — ſtellen ⸗ und momentweiſe zum mindeſten — zum 
Reſonanzboden des öffentlichen Gefühle. Und wie das Faſchingmontags feſt 
der Wiener Künſtler, wie ſich dieſe venezianiſche Carnedalsnacht underſedens 
aus der ſonſt gewohnten Gschnas haftigkeit zu einem ganz ernſtlichen Coſtüm⸗ 
feft mit aller echten Pracht und allem 6 ten Würlichkeitsglanze eines ſolchen 
metamorphoſirt bat, fo ift’8 auch der Gſchnasepiſode des Leichenzuges er⸗ 
bal, fie hat einen ganz merkmürdig-jeriöfen Wirklichteits⸗Auflug er⸗ 

en. 


abgeſchloſſen, welcher die Künftlerin zu einem zwanzigmaligen Gaſiſpiele für 
Ice derſelben zugeſtanden 


din d Tauss bur die bollä 
van Lier die T olländiſchen Städte: Rotterdam, Haa 
Utrecht, Arnheim, en an n jeder dieſer Städte wird = 


5 „Freu“, „ 
aiſe von Lone An Alete u. ſ. w 


Stadt- Theater. 


„Divorcons“ (Cyprienne), 7 5 „Dora“, 110 


Vacanz. 


Freitag. 131. Abonnement. „Pre- Für mein Specerei⸗ u. Producten⸗ 
eioja.“ Schauſpiel in 4 Act rt ar 
Be chen 


ut empfohlenen, polnisch ſprechenden, 
e ee 7408 


Commis. 


Ibe muß in der Cor de 
irn fein und die einfache and 


rung beriteben. 
v. Halevy. (Eleazar, Hr. L. Labatt.) H. Krebs, Gleiwitz. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
2 Din von Geh. Warih u. Comp: . Jrisdtiä) in Oretlan. 


Maria von Weber. 

Sonnabend. 132. Abonnement. Erſtes 
Gaſtſpiel des k. k. Hofopernfängers 
Herrn Leonard Labatt vom Hof: 
operntheater in Wien: „Die Jüdin.“ 
Große Oper mit Tanz in 5 Acten 


